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Amtlicher Teil.
01r. 616. ""
Betr . : verbot des Verkaufes von Ferngläsern und Objekten für

Photographie und prejektion.
Auf Grund der Kaiserlichen Verordnung vom 31. Juli 1914

betreffend Erklärung des Kriegszustandes , des Artikels 68 der
Reichsverfassung , der §§ 4 und 9 des preußischen Gesetzes über den
Belagerungszustand vom 4. Juni 1851 bestimme ich im Interesse
der öffentlichen Sicherheit:

8 1-
Ich verbiete den An - und Verkauf , Tausch , sowie jede andere

entgeltliche oder unentgeltliche Uebereignung von Prismenfern¬
rohren aller Art , Ziel - und terrestrischen Ferngläsern aller Art,
Galileischen Gläsern mit einer Vergrößerung von 4 mal und
darüber , sowie der optischen Teile aller vorgenannten Gläser , auch
wenn sie im Privatbesitz sind.

8 2.
' Ich verbiete den Verkauf von Objektiven für Photographie
und Projektion , deren Lichtstärke bei einer Brennweite von mehr
vis 18 Zentimeter größer oder gleich 1 : 6,0 ist, auch wenn sie im
Privatbesitz sind.

8 3-
Die in § 1 erwähnten Ferngläser dürfen an Heerssangehörige

veräußert oder sonstwie entgeltlich oder unentgeltlich übereignet
werden gegen Vorlage einer mit Stempel und Unterschrift ver¬
sehenen Bescheinigung ihr . s Truppenteils , daß die Ferngläser zum
Dienst bei der Truppe bestimmt seien.

8 4.
Die Uebereignung der in 8 1 erwähnten Ferngläser kann aus¬

nahmsweise gestattet werden , falls ihre Vergrößerung die 6 malige
nicht übersteigt . Ebenso kann die Uebereignung der in § 2 er¬
wähnten Objekte für Photographie und Projektion ausnahmsweise
gestattet werden . Bezügliche Anträge sind von dem Erwerber an
die ».Beschaffunasktelle für Lichtbildgerät beim Allgemeinen Kriegs¬
departement " Abtlg . II ., Berlin W . 57, Büiowstraße 20. portofrei
zu richten , und zwar in doppelter Ausfertigung unter Beifügung
eines nicht portofrei gemachten Briefumschlages mit der Adresse
des Antragstellers . Einem solchen Antrag kann nur dann stattge¬
geben werden , falls eine amtliche Bescheinigung der für den ständi¬
gen Wohnort des Antragstellers zuständigen Polizeibehörde oder
des Landrats beigebracht wird , daß bei diesen Behörden Be¬
denken gegen den Verkauf mit Rücksicht auf die Person des An¬
tragstellers nicht vorliegen . Die Bescheinigungen sind auf ein
Stück für dieselbe Person tu beschränken . Handelt es sich um ein
Zielfernrohr , so muß der Käufer im Besitze eines Jagdscheines sein,
dessen Nummer auf dem Anträge besonders anzugeben ist.
.i Bei den Anträgen ist folgender Wortlaut einzuhalten:

„Ich bitte um Genehmigung zum Erwerbe eines (aenaue Be¬
zeichnung des Gegenstandes ) . (Vergrößerung , Brennweite,
Lichtstärke) . Nummer , der Werkttätte . aus Be¬
ständen der Firma . Ich versichere , daß ich diesen
Gegenstand ohne Einwilliauna der Beschaffungsstelle für Lichtbild¬
gerät beim Allgemeinen Kriegs -Departement während des Krieges
weder verkaufen , noch verschenken , noch aus irgend eine andere
Art an einen Dritten weitergebcn werde.

;; Ort und Tag

IV < 1 1 . Name . .
Stand .

;• * * ~ ' Wohnung .
I 5 ' ' *' Jagdschein -Nr.

(Rauin für den amtlichen Bescheid .)
Berlin , den . 19 , .

8 s.
Wer gewerbsmäßig Waren , deren Uebereignung nach §§ 1 und

2»verboten ist, feilbült , hat sie unter Angabe der srabrit und Num¬
mer, die beide auf der Ware vermerkt sein müssen , in ein Buck
rinzutragen , das mit dem Tage des Jnkralttretens dieser Verord¬
nung der zuständigen ortspolizeilichen Behörde zur Beglaubtaung
vorzulegen ist. Jede Beränderuna des Lagers ist in den Büchern
sofort zu vermerken.

| 8 «■
Der Bezug durch militärische Dienststellen und der aewerbs-

wäßjge Bezug der in 88 4 und 2 bezeichneten Waren seitens der
Händler von den Fabriken werden durch die vorstehenden Bestim-
nrungen nicht berührt.

8 7-
Eine Erlaubnis zur Uebereignung der in 88 1 und 2 bezcich-

rieten Waren ist nicht einzuholen , wenn die Waren in das Ausland
verkauft werden fallen . In diesem Falle gelten die wegen Ein¬
holung von Ausfuhrbewilligungen erlassenen Sondcrbestimmungen.

8 8
Wer den Votschristen der 88 I und 2 rnmidcrhandelt . oder zu

riner Uebertretunq der 88 1 und 2 auffordert oder anreizt , wird,
sofern nicht nach den allgemeinen Strafgesetzen eine härtere Strafe
verwirkt ist . mit Gefängnis bis zu einem Jahre bestraft . Sind
wildernde Umstände vorhanden . lo kann ans Haft oder auf Geld¬
strafe bis zu 1500 Mark erkannt werden.

8 9.
Diese Verordnung tritt sofort in Kraft . Meine in gleicher

dache erlassene Verordnung vom 2. Mai 1916 — III I> Nr.
8593/2341 — wird hiermit aufgehoben.

Frankfurt a . M ./Mainz , den 6./13. Oktober 1916.
Stellvertretendes Generalkommando 18. Armeekorps.

Gouverneur der Festung Mainz.

^r . 617.
Bekanntmachung.

Die Wahlperiode der im Jahre 1913 gewählten Mitgl ' edar und
Stellvertreter der Sü -uer -Ausschiisse der Gewerbesteuerklassen ! I!
i>nd I V' läuft mit Ende Des Steuörjahxes 1916 ab.

Für den Verantagungsbezirk der Gewerbesteuerklasse 111 ist
der Landkreis Wiesbaden mit dem Untertaunuskreise vereinigt , für
die Gcwerbesteuertlasse IV bildet der Landkreis Wiesbaden einen
Aeranlagungsbez 'rk für sich.

Für die beiden Steuerklassen sind aus der Mitte der Steuer¬
gesellschaften je 5 Abgeordnete und 5 Stellvertreter zu wählen.

Zur Vornahme der Wahl der Abgeordneten und Stellvertreter
der Eewerbesteuerklasse 111 habe ich Termin auf
. Dienstag , den 7. November d. 2s .,

vormittags 9 'A Uhr.
und zur Vornahme der Wahl der Abgeordneten und StellvertciMr
der Gewerbesteuerklasse IV Termin auf

Dienstag , den 7. November d. 3 s .,
vormittags 11% Uhr.

in dem Kreishause , Lessingstraße Nr . 16 hiersclbst , Zimmer Nr . 30,
anberaumt.

D .e Wahl findet für den Zeitraum von 3 Jahren und zwar für
die Steuerjahre 1917, 1918, 1919 statt.

Wahlberechtigt sind d e in den betreffenden Gewerbesteuerklassen
veranlagten Gewerbetreibenden.

Ausgeschlossen von der Teilnahme an der Wahl sind alle Ge¬
werbetreibenden , welche auf Grund des 8 7 des Gewerbesteuerge¬
setzes wegen eines unter der Grenze der Steuerpflicht bleibenden
Ertrages und Anlage - und Betriebskapitales von der Gewerbe¬
steuer befreit sind.

Wählbar sind in beiden Klassen nur solche männliche Mitglieder
derselben , welch: das fünfundzwanz .gste Lebensjahr vollendet haben
und sich im Besitze der bürgerlichen Ehrenrechte befinden.

-Von mehreren Inhabern eines Geschäftes ist nur einer wähl¬
bar und zur Ausübung der Wahlvefugnis zu verstatten.

Aktien - und ähnliche Gesellschaften üben de Wahlbefugnis
durch einen von dem geschäftsführenden Vorstande zu bezeichnen¬
den Beauftragten aus : wählbar ist von den Mitgliedern des ge-
schäftsführenden Vorstandes nur Eines.

Minderjährig ^ und Frauen können d e Wahlbefugnis durch
Bevollmächtigte ausüben , wählbar find letztere nicht.

Wird die Wahl der Abgeordneten und Stellvertreter seitens
einer Steuergesellschaft verweigert oder nicht ordnungsmäßig be¬
wirkt . oder verweigern die Gewählten die ordnungsmäßige Mst-
wirkung , so gehen d e den: Steuerausschusse zustehenden Befugn .sse
für das betreffende Steuerjahr auf den Vorsitzenden über.

Dir Wähler und Bevollmächtigten haben sich durch die Ge-
werbZteuer -Benachrichtiaungsschreiben oder Steuerzettel für das
laufende Steuerjahr bezw . beglaubigte Vollmachten zu legitimieren.

Wiesbaden , den 17. Oktober 1916.

* Der Vorsitzende
des Steuer -Ausschusses der Gewerbesteuerklassen III und IV.

J .-Nr . 111. 482. von 5) e i m b u r g.

Nr . 618.
Bekanntmachung.

An die Heren Dorsihenden der Voreinschähungsiommissionen
des Kreises.

Betrifft dir Dorcinschähung der Einkommensteuer für das
Steuerjahr 1917.

Die Herren Bürgermeister derjenigen Gemeinden , welche einem
vereinigten Voreinfchätzungsbezirke angehörigen , habe ich angewie¬
sen, das gesamte Deranlagungsmaterial bis spätestens zum 20. No-
vember ds . Js . den zuständigen Herren Vorsitzenden zuzustellen.
Unter Hinweis auf d e Bestimmungen im Artikel 44 und 48 der
Ausführungsanweisung zum Einkommen - und Ergänzungsstruer-
gefetz vom 25. Juli 1906 (Sonderbeilage zum Regierunqs -Amts-
blatt 1906 Nr . 41) mache ich auf folgendes zur genauen Beachtung
aufmerksam.

1. Das gesamte Veranlagungsmaterial ist von den Herren
Vorsitzenden alsbald nach dessen Eingang eingehend zu prüfen,
nötigenfalls zu ergänzen und zu berichtigen . Nachdem dies ge-
sch-hen , ist sofort der Zusammentr tt der Boreinschätzunqs -Kom-
miffion herbeizüsühren : dabei sink die Vorschriften der Artikel 75
und 77 der Ausführungs -Anweisung vom 25. Juli 1906 zu beachten.
Bei den in die Vorelnschätzungs -Kömmission neu eintretenden Mit¬
gliedern bez ehungswe .se Stellvcrtrttcrn ist nach Artikel 77 Ziffer 4
der Ausführungs -Anweisung zu verfahren und ein entsprechender
Vermerk in das Sitzu.ngsprotokoll auszunehmen.

2. Aste :ri den Kartenblättern vorzunehmenden Aenderrmgen
und Berichtigungen sind mit blauer  Time auszuführen : Rasuren
und Ue, erschreibungen von Zahlen dürfen nicht Vorkommen.

3. Hinsichtlich der Schätzung des Einkommens aus den ver¬
schiedenen Quellen , sowie der zulüss.gen Abzüge sind d 'e in den 'Ar¬
tikeln 3 bis 25 vnb  46 bis 49 der Ausführungsanweisung vom
25. Juli 1906 angegebenen Grundsätze und Bestimmungen maß¬
gebend.

4. Stellt sich bei der Sitzung der Boreinschätzungs -Kommission
heraus , daß Steuerpflichtige , welche lrither mit einem E nknmmen
von u cht mehr als 3000 Mark veranlagt waren , ein Z000 Mark
übersteig , indes Einkommen haben , so sind diese Personen unter Bei¬
fügung des Kaitendlattcs im Libur,goprotokoll namentlich auszu¬
führen

Die Kartenblütter derjenigen Steuerpslichr '.aen welche mit
einem Einkommen von mehr als 3000 Mark bereits veranlagt
waren , sind ebenfalls der Sammlung zu entnehmen und getrennt
vvn den übrigen Karten blättern cinzusenden.

5. Alle dstjen/geit Steuerpflichtigen , bei welchen wegen eines
Einkommens von nicht mehr als 900 Mark oder nach §8 19 oder
29 Freistellung von der Einkommensteuer vorgeschlagen ist, sind in
die rn .t dem Personenverzeichnis verbundene Gemeindesteuerliste
zu übertragen , sofern dieses nicht geschehen se'n sollte . Diese Per¬
sonen sind jedoch in de Staatssteuerliste aufzunehmen.

6. Wird von d: r Noreinschätzungs -Kommission beschlossen, eine
Herabsetzung der Einkommensteuer gegen das Vorjahr bei einzelnen
Steuerpflichtigen vorzuschlag -n. so ist d.ese in dem Kartenblatte
unter Knalle „Bemerkungen " kurz au begründen.

7. Nach geschehener Voreinschätzung 'st das Derlonen -Verzcich-
nis in den Spalten 4 bis 12a aufzurechncn und seitenweise zu-
snmmenzustcllen . Diese Zusammenstellung ist dein Personen -Ver-
zeichnis lose beizufügen.

8 Die Vorrinlchätzung muß am 1. Dezember ds . Js . beendet
sein , und ist mir das gesamte Veranlagungsmaterial einschließlich
der Citzungchrotokolle bis zu defen . Tag .- bestirnt vorzulegen.
Das Peraniagungsmateriai von Biebrich , Hochheil » , Dotzheim

Flörsheim , Schierstein und Sonnenberg ist mir bis zum 10. De¬
zember ds . Js . einzureichen.

9. Zugleich m .t dem Veranlagungsmaterial find d'e vorschrifts¬
mäßig aufgestellten und bescheinigten Liquidationen über die Reise¬
kosten, Tagegelder und Versüumungsgebühren der einzelnen Mit¬
glieder einzussnden.

10. Die Herren Vorsitzenden haben mir spätestens bis zum
10. November  ds . Js . mitzuteilen , an welchem Tage und zu
welcher Stunde die Sitzung der Voreinschätzungs -Kommissivn in Aus¬
sicht genommen worden ist. Die Komissionsmitglieder sind nicht
eher zur Sitzung einzuberufen , als b 's der in Aussicht genommene
Termin von mir genehmigt worden ist.

Sollten hinsichtlich des Veranlagungs -Verfahrens noch Zweifel
bestehen , so ist ungesäumt meine Entscheidung cinzuholen . Die be¬
treffenden Anfragen sind, soweit als möglich , mündlich zu stellen.

Wiesbaden , den 18. Oktober 1916.
Der Vorsitzende der Ein -kommenstbuör -Deranlagungs -Kommission

für den Landkreis Wiesbaden.
J .-Nr . 111. 488. von H e i m b u r g.

Nr . 619. ~
Vekarmimachimg.

Ein der Gemeinde Medenbach gehöriger Bulle , schwarzweiß,
18 Monate alt , sowie ein der Gemeinde Igstadt g .höriger Bulle,
gesteckt, weiß , 2 Jcrhr alt , sind bei der am 14. bezw . 17. Oktober 1916
erfolgten Körung auf Grund der Polizei -Verordnung vom 12. Juni
1911 als zuchttaugl .ch erkannt worden.

W 'esbaden , den 17. Oktober 1916.
J .-Nr . II . 14 238. Der Königliche Landrat.

Nr . 620.
Bekanntmachung

betreffend die Verwendung und Ablieferung von Gerste aus der
Ernte 1916.

Rach den Bestimmungen der Bundesratsverordnung über
Gerste aus der Ernte 1916 vom 6. Juli dieses Jahres ist die Gerste
aus der Ernte 1916 zu ' /,» des Körnerertrags dem Besitzer freige¬
geben und zu ' /m für den Kommunalverband beschlagnahmt.

Hat also ein Gerstevesitzer z. B . weniger als 20 Zentner , ange¬
nommen 6 Zentner Gerste geerntet , so stehen ihm 2 Zentner und
40 Pfund zur freien Verwendung zu . Den übrigen Teil von
3 Zentner 60 Pfund hat derselbe unaufgefordert als beschlagnahmte
Menge an den Kommunalverband bezw . einem bestellten und
leg .t mierten Aufkäufer abzuliefern.

Es kann dem Gerstenbesitzer auf begründetes Bedürfnis der der
Beschlagnahme unterliegende Teil von 3 Zentner 60 Pfd . zur Ver¬
wendung in eigener Wirtschaft weiter freigegeben werden.

Um diese Freigabe zu erlangen , muß der Besitzer ein entspre¬
chendes Gesuch an den Kreisausschuß für den Landkreis Wiesbaden
einreichen.

Dis Freigabe kann bis zu einer Menge von 20 Zentnern erfolgen,
j-doch stets nur auf besonderen Antrag wie vor . Die selbständige
Verwendung der beschlagnahmten Menge ohne Genehmigung ist
strafrar.

Besitzt ein Gerstebesitzer aus seiner Ernte mehr als 20 Zentner,
angenommen 25 Zentner Gerste , so sind hiervon ebenfalls 10 Zent¬
ner Gerste für den Besitzer ganz frei zur Verwendung in eigener
Wirtschaft : wogegen der übrige Teil von 15 Zentnern ebenfalls der
Beschlagnahme und Ablieferung unterliegt . Wie vor kann auch
hier dem Besitzer von den beschlagnahmten "sto ein weiterer Teil
bis zu 20 Zentner , also in diesem Falle 10 Zentner mcii^ r freige-
geben werden , wofür jedoch stets von dem GerstebesitzeMer An -'
trag auf Freigabe bei dem Äreisausschuß zu stellen ist. '

Die Menge über 20 Zentner - - 5 Zentner bleibt beschlagnahmt
und ist unbedingt abzugebcn.

Weitere Auslegungen werden bei bestehenden Zweifeln über
Verwendung und Abgabe von Gerste während der Bürostunden im
Kreishausc , Lessingstraße 16, Zimmer 26, erteilt.

Die Landwirte usw . werden darauf hingewiesen , sich frühzeitig
dorthin zu wenden.

Die Magistrate und Gemeindevorstände ersuche ich, diese Be¬
kanntmachung in den Ortszcitungcn oder durch die Ortsschells
ivenigstms einmal bekannt ru machen , und mir bis zum 1. k. Mts.
zu berichten , daß dieses geschehen ist.

Wiesbaden , den 19. Oktober 1916.
Der Vorsitzende des Kreisausschusics.

J .-Nr . II . 14318 . von Hcimburg.

Betr . Deröffenttichung von Anzeigen über die Lefchäfligung von
ArbeilsrMfteri jeder Art.

?luf Grund der 88 1 und 4 des Gesetzes über den Belagerungs¬
zustand vom 4. 6. 1851 bestimme ich hinsichtlich der Veröffentlichung
von Anzeigen in Zeitungen und Zeitschriften im Einverstundais mit
dem Gouvernement Mainz für den ganzen Bereich des 18. Armee¬
korps , unter Anschluß des Bezirks der Kommandantur Koblenz:

Verboten find:
I. alle Anzeigen,

1. mit deren Hilfe Arbeit im neutralen oder feindlichen
Ausland «»geboten oder gesucht wird,

2. die die Zusage enthalten , die Uebernahme der ange¬
botenen Arbeit habe Befreiung oder Zurückstellung
vom Heeresdienst oder einen entsprechenden Zlntrag
des Arbeitgebers zur Folge.

I I. alle Anzeigen unter Chiffre oder Deckadresse,
1. die der Llmvcrbung von männlichen oder weiblichen

Arbeitskräften dienen,
2. in denen männliche oder weibliche Arbeitskräste,

außer den technischen und kaufmännischen Ange¬
stellten , Stellung suchen.

Ziffcr 1. 3 und II . 3 der Berordnung vom 3. 12. 1615 ( (11
Tb Pr . Tgb .-Nr . 11 708/5569 ) betr . Veröffentlichung von Anzeigen
m den Zeitungen und Zeillchriften werde » aufgehoben.

Jede Ueberlretung dieser Verordnung wird mit Geldstrafe bis
zu 100 Mark , an deren Stelle im Falle der Nichtbeitreibuna Halt
tritt , bestraft . * 1

Frankfurt a . M , den 26. September 19( 6.
Stellvertretendes Generalkommando des IS . Armeekorps.

Der Kommandierende General:
Freiherr von Galt,

General der Infanterie.



Die Kriegslage,
Der Mtlwoch-Tagesbenchl.

WB . Amtlich. .Großes Haupiquarlrer , 18. Oktober.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Ruprecht
Der Lrtilleriekamm erreichte besonders nördlich der

Somme in breiten Abschnitten beträchtliche Stärke.
Zwischen Ce Sars und Gneudecourt griffen die Englän¬

der, von Lesboefs bis Rancourt die Franzosen abends __an.
Unser Vernichtungsfeuer auf die gefüllten Lturmgräben
des Feindes brachte den Angriff beiderseits Eaucourt
l 'Abbaye im Entstehen zum Scheitern. Bei Gueuderourt kam
es zu heftigen Rahkämpfen . in denen unsere Stellungen
voll behauptet wurden . Die aus der Gegend von Morval und
Rancourt vorbrechenden Franzosen wurden nach hartem
Kampfe abgewiesen . In Lailly ist der Gegner eingedrun¬
gen ; der Kampf ist dort noch im Gange . Seitlich der Haupt¬
angriffsstellen bei Thiepvai , Courcelette und Bouchavesncs
brachten Vorstöße dem Angreifer keinerlei Erfolg.

Fünf feindliche Flugzeuge unterlagen im Luftkampf.
Heeresgruppe Kronprinz.

' Auf dem östlichen Ufer der Maas rege Feuertütigkeit.
Oestlicher Kriegsschauplatz.

, Front des Generalfeldmarfchalls Prinz Leopold
von Bayern.

Rach dem verlustreichen Scheitern der starken Infanterie-
angriffe gegen die Front westlich von Luü beschränkte sich
der Feind auf lebhaftes rlrtikeriefeuer . Gegen die öfter-
reichisch-ungarische Stellung bei Zwyzin angrcifende Infan¬
terie wurde unter starken Verlusten durch Feuer in ihre Grä¬
ben zurückgetrieben.

Auf dem westlichen Rajarowka -Afer südwestlich von
Herbutow stürmten nach ausgiebiger Artilleriewirkung bay¬
rische Bataillone einen russischen Stützpunkt und brachten 2
Offiziere. 350 Mann , 12 Maschinengewehre ein.

Front des Generals der Kavallerie Erzherzog Karl.
An der Byfiryca Solotwinska scheiterte ein Angriff gegen

unsere vorgeschobenen Stellungen . In den Karpathen lag
die Ludowa -höhe unter starkem Geschühfeuer. Im Kirli-
Baba -Abschnitk wurden Vorstöße zurückgewiesen.

Kriegsschauplatz in Siebenbürgen.
* Die Gesamtlage hat sich nicht geändert.

N! azedonifcheFronk.
Gesteigertes Artilleriefeuer leitete westlich der Bahn

Bitolj —Florina sowie nördlich und nordöstlich des Ridze
Plemina feindliche Teilangriffe ein , die mißlangen.

Ein bulgarischer Vorstoß säuberte ein Scrbennest auf dem
nördlichen Ufer der Eernä.

Der Erste Generalquartiermeister : Ludendorff.

' Der Donnerstag-Tagesbericht.
WB . Amtlich. Großes Hauptquartier , 19. Oktober.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Röcblich der Somme gestern wieder ein erfolgreicher

Großkampftag!
In schwerem Ringen ist ein neuer Durchbruchsversuch der

Engländer zwischen Le Sars und Morval vereitelt worden.
Ihre Angriffe , die dort vom Morgengrauen bis zum Mittag
gegen unsere zäh verteidigten , im Rahkampf gehaltenen oder
durch Gegenstoß wiebergenommenen Stellungen geführt wur-
den, sind zum Teil schon in unserem starken, gut geleiteten
Artilleriefeuer gescheitert.

Unbedeutender Gelandegewinn der Engländer nördlich
von Eaucourt l'Abbaye und Gueudecourt , der Franzosen in
Lailly und auf dem Südufer der Somme zwischen Biaches
und La Maisonette bki einem Angriff in den Abendstunden
gleicht die schweren blutigen Verluste der Gegner nicht aus.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Front des Generalfeldmarschalls Prinz Leopold

von Bayern.
Rördlich von Siniawka wurden feindliche Gräben auf

dem Westufer des Stochod genommen , bei Bubnow Angriffe
russischer Gardctruppcn verlustreich für den Gegener abgc-
rviesen.

Front des Generals der Kavallerie Erzherzog Karl.
An den Paffen über die rumänische Grenze sind erfolg¬

reiche Kämpfe im Gauge.
Baikankriegsschauplah.

Bei der
Heeresgruppe des Generalfeldmarfchalls

von Mackensen
keine besonderen Ereignisse.

Mazedonische Aronl.
An der Ecrna haben sich neue Kämpfe entwickelt.

Der Erste Generalquartiermeister : Ludendorff.

Der Kaiser in der Champagne.
Von Prof . Dr . Georg Wegener, dem aus den westlichen Kriegs¬

schauplatz entsandten Berichterstatter der Köln. Ztg.
. -V o u z i e r s , 18. Oktober. In zwei langen Reihen stehen die

Soldaten Spalier , frische, kräftige junge Leute, großenteils mit
dem mittelalterlich anmutenden neuen Stahlhelm geschmückt.
Vouziers erwartet den Besuch des Kaisers. Aeußerlich erscheint
der kleine Ort fast unverändert , seit ich vor einem Jahr während
der großen Champagne-Offensive der Franzosen längere Zeit hier
verweilte. Nur durchwehte ihn damals der glühende Atem der
furchtbaren Schlacht/ Tagaus , tagein scholl der Donner des Trom¬
melfeuers von der nahen Front herüber ; unablässig rasselten die
langen Züge der Lastkraftwagen durch die Straßen ; leichte und
schwere Batterien , Regimenter zogen nach vorn , mit Laub ge¬
schmückt und singend. Andere kamen von dort , bedeckt mit Staub
und Kreideschlamm, flammend noch in der .Glut des eben be¬
standenen Kampfes, eifervoll davon erzählend, und einer wie der
andere das stolze, verächtliche Wort auf den Lippen : „durch kom¬
men sie nicht!" Damals schien das Schicksal der Welt an den Aus¬
gang der nächsten Tage, ja Stunden geknüpft. Der Gegner ver¬
kündete die Gewißheit seines Sieaes in die Welt, wie heute an
der Somme. Und zwölf Monate steht seitdem hier die Front , un¬
erschüttert wie von Erz . Der Kaiser kommt, um dessen zu ge¬
denken, gerade um Mittag . Jetzt das Kommando „Präsentiert das
Gewehr!" Die kaiserlichen Autos rollen zwischen den Truppen¬
reihen heran und halten vor dem Armeeoberkommando. Dem
ersten Wagen entsteigt der Monarch im Helm, und nach ihm der
Kronprinz , in Husarenpelzmütze. Empfangen und geleitet vom
Oberkommandierenden der Champagne -Armee, Generaloberst von
Einem, und seinem Stabschef, Oberst von Oldershausen, schreiten
sie in das Kasino, wo der Monarch dem Oberkommandierenden,
dem Verteidiger der Champagnefront , das Eichenlaub zum Orden
Pour le merite überreicht. Im Anschluß an einen Dortrag des
Stabschefs bespricht der Kaiser mit den Leitern des Stabes unter
Ausschluß der Oeffentlichkeit die militärische Lage an der Cham¬
pagnefront . Bei dem daran sich schließenden Frühstück fiel es auf,
wie ausgezeichneter Stimmung der Kaiser war , augenscheinlich von
der größten Klarheit und Zuversicht. Unter anderem äußerte er
seine lebhafte Genugtuung über die schweren Verluste des Gegners.
Gegen 2J4 Uhr setzte der Monarch die Reise fort, während der
Kronprinz in sein Hauptquartier zurückkehrte.

Die österreichisch-ungarischen Tagesberichte.
WB. Wien,  IS . Oktober. Amtlich wird verlautbart:

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Heeresfront des Generals der Kavallerie Erzherzog Karl.
An der ungarisch-rumänischen Grenze trat auch gestern keine

wesentliche Aenoerung ein.
Oestlich von Sirlababa wehrten unsere Truppen mehrere russi¬

sche Angriffe ab. .
An der Dyslryca Solotwinska Borpostenkämpse.

heeresfront des Generalfeldmarschall» Prinz Leopold
von Bayern.

Nordöstlich von Bolszowce an der Rajarowka bemächtigten sich
bayerische Truppen eines starken russischen Stützpunktes, wobei sie
den: Feinde zwei Offiziere, 35V Mann , zwölf Maschinengewehre ab-
nahmen. Am obersten Sereth wurde ein russischer Angriffsoer-
such im Keime vereitell.

In Wolhynien ruhte der Kampf. _ _

Liebe rrmcdt Liebe.
Vriginal -Roman von S). Courths - Mahlrr.

•20 Fertsttzmrg .) «Nachdruck verboten .)
Uebrigens sieht Fee blendend aus . Sie scheint noch schöner ge¬

worden zu sein.
Harry Forst starrte durchs Fenster . Seins Augen flammten

düster auf. Ihm war , als sähe er Fee in ihrer ganzen Schönheit
und Frische vor sich. Er biß die Zähne zusammen.

Setz» Dich doch zu mir, Harry , bat Ellen.
Er ließ sich wieder in den neben dem Divan stehenden Sessel

nieder.
Fee wird mich oft besuchen, Harry , ich habe sie darum gebeten,

erzählte Ellen weiter.
Ein Seufzer entfuhr seinen Lippen. Seine Glieder waren

wie gelähmt. Dann sah er auf seine junge Frau herab, deren
zarte Gestalt in einer Flut von Spitzen fast verschwand. Sie erregte
sein Mitleid : er hätte ihr abbitten mögen, daß er sie nicht lieben
konnte, hätte ihr beichten mögen, welche Oual in ihm tobte. Aber
er dachte daran , was der Arzt ihm und seinen Schwiegereltern ge¬
sagt hatte — daß Ellens Herztätigkeit zu wünschen übrig lasse, daß
ein organischer Herzfehler, der wohl früher übersehen worden sei,
sich jetzt sehr bemerkbar mache. Man müsse die junge Frau außer¬
ordentlich schonen und vor allem vor der kleinsten Aufregung hüten,
sonst sei Schlimmes zu befürchten.

Also Ruhe — Ruhe.
Harry prägte sich das ein und brachte es über sich, noch eine

Weile mit Ellen zu plaudern und ihr die geforderten Zärtlichkeiten
zu erweisen. *

Darm entfernte er sich unter einem Vorwand aus ihrem
Zimmer.

Mit düsteren Augen durchschritt er die luxuriösen Räume
seiner Wohnung . Hell lachte die Sonne durch die kostbaren
Stores und zeichnete die Muster derselben auf dem Parkettfuß¬
boden ab. .

Ringsum sprach alles von Glanz und Reichtum. In fernem
Arbeitszimmer stand ein Geldschrank, wie ihn nur reiche Leute
brauchten. Alles war sein, was er erstrebt hatte — aber glücklich
— nein, glücklich war er darum doch nicht geworden ! Glücklich
hätte er nur fein können mit der jugendschönen, goldhaarigen Fee.
Wenn diese die schönen Räume mit ihm teilen, wenn sie an seiner
Seite inmitten dieses Reichtuins einherschreiten würde — ja, das
wäre das volle, lachende Glück gewesen.

Fee , Fee ! Warum mußte die Armut uns trennen ? Warum
durste ich Dich nicht zu einem sorglosen Leben an meine Seite
fesseln? Fee — ich liebe doch nur Dich — Dich allein , flüsterte er
vor sich hin.

Und seine brennenden Augen starrten sehnsüchtig in die Ferne.
Run er das Gold besaß, schien es ihm wertlos . Nun hatte die

Liebe, die er verraten und aufgegeben hatte, wieder größeren Wert
für ihn.

14.
Fee hatte ihrem Mann nur kurz erzählt, daß Ellen Forst sie

besucht habe. Ritter merkte sehr wohl, daß seine Frau eigentümlich
ernst gestimmt war , und daß diese Stimmung entschieden mit Ellen
Forsts Besuch zusammenhing. Aber er schwieg darüber.

Einige Tage hatte Fee mit der Erwiderung des Besuches ge-

Iialienischer Kriegsschauplatz.
Sester » abend griffen belrächiiiche Kräfte des Feindes unsere

SkeAungen am Manie Desto Boiie-AüSen und nördlich des Pasu-
bio-Gipseis an. Die lapferen Verieidiger schlugen diese Vorstöße

Ufa einzelnen Stellen der Fleimskal- und Dolomiken-Front , so¬
wie aus der Karst-Hochsläche war die ArMerieMigkeit zeitweise
recht lebhaft.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
In Albanien nichts Neues. t __ , r, .

Der Stellvertreter des Ehefs des Generatsiabs:
v. höser,  Feldmarschalleutnank.

WB . Wien.  IS . Oktober. Amtlich wird verlautbart:
Oestlicher Kriegsschauplatz.

heeresfront des Generals der Kavallerie Erzherzog Karl.
Die Kämpfe an der siebenbürgffchen Süd- und Osigrenze

dauern an. „
heeresfront des GeneralfeldM'rrfchnIls Prinz Leopold von Bayern.

Südlich von Zborow ersslgre -che Unternehmungen unserer Vor-
poslen. Bei d:r Armee des Generalobersten von Tersztyansky wur¬
den Vorstöße russischer Gardeableilungen abgeschlagen und am
oberen Stochod einige feindliche Gräben in Besitz genommen.

Italienischer Kriegsschauplatz.
Die Kämpse im Pasubivgebiet erneuerten sich mit gesteigerter

Erbitterung . Die durch Alpin, verstärkte Brigade Liguria griff un-
sere Stellungen nördlich des Gipfels an. Stellenweise gelang es
dem Feinde, in unsere vorderste Linie einzudringen. Die braven
Tiroler Kaiserjäger-Regimenter Nr . 1 und Nr. 3 gewannen jedoch
alle Stellungen wieder zurück, nahmen einen BLtaillonsksmman-
danien, zehn sonstige Offiziere und 153 Mann gefangen und erben-
teten zwei Maschinengewehre. Ein neuerlicher Angriff der Italrener
wurde abgewiesen. Starke feindliche Abteilungen, die sich vor dem
Roiterücken sammelten, wurden durch unser Artilleriefeuer nieder-
gchalten. An der übrigen Front stellenweise Geschützkämpse. An-
sere Flieger belegten Saian und Castagnavizza mit Bomben.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Aus Albanien nichts zu berichten. ; :

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabs.
von Höf er , Feldmarschalleutnant.

Eine Unterredung mit Hindenburg.
Im „Pesti Hirkap" wird eine Unterredung des ehemaligen

Reichsratsabgeordneten Heinrich Pöter mit General-Fetdmarscholl
Hindenburg veröffentlicht: Hindenburg sagte: Eie kommen in
einem glücklichen Augenblick zu mir , denn in Ihrem Baterlande,
Siebenbürgen , ist es großartig . Wir bedrängen den Feind hart,
und in kurzem wird auch der letzte rumänische Soldat aus dem
Lands verjagt fern, denn ich habe eine rasche Wendung gewiinscht
und dieses Schicksal für den neuen Feind erwartet . Auf die Be¬
merkung des Abgeordneten, daß der Name es ruhmgekrönten Feld¬
herrn unerschütterliches Vertrauen und allgemeine Hochachtungge¬
nieße, sagte Hindenburg , ich habe es mit Freuden gehört und glaube
es auch. Ick) bekomme täglich ebenso zahlreiche Briese aus Oester-
reich wie aus Deutschland. Bitte , sagen Sie den Ungarn, daß es
für mich eine große Freude war , als nstr die k. u. k. apostolische
Majestät die Ernennung zum Inhaber eines ungarischen Regiments
zuteil werden ließ. Ich halte diese Auszeichnung für hervorragend
gnädig für mich, denn die Ungarn kämpfen brav und bewunderns¬
würdig, ich muß aber hinzufügen, daß sich die Oesterreicher auch
recht tapfer geschlagen. Wenn der Krieg zu Ende sein wird, werde
ich zunächst bitten, mein ungarisches Regiment besuchen zu dürfen
und dann würde ich das schöne Ungarn sehen. Auf die allgemeine
Kriegslage übergehend, sagte Hindenburg, wir hoffen, daß sich unsere
Erwartungen erfüllen werden.

Dev Ämrch'hootkmeg.
WB a. Berlin,  19 . Oktober. Von unseren Unterseebooten

wurden im Mittelmeer versenkt: Am 4. Oktober der leere englische
Truppentransportdampfer „Franconia " (18180 Br .-R.-To.), am
11. Oktober der bewaffnete englische Truppentransportdampser
„Croßhill" (5002 Br .-R.-To .), mit Pferden und serbischen Begleit¬
mannschaften, am 12. Oktober der bewaffnete englische tiefbeladene
Truppentransportdampser „Sebek" (4600 Br .-R .-To.). „Croßhill"
und „Sebek" befanden sich auf dem Wege nach Saloniki.

Am 16. Oktober hat eines unserer Unterseeboote Fabrik- und
Bahnanlagen bei Catanzaro (Calabrien ) mit Erfolg beschossen.

Der Chef des Admiralstabs der Marine.

zögert. Aber dann sagte sie sich, daß sie Ellen nicht länger warten
lassen dürfe, und entschloß sich, zu ihr zu gehen.

Mit Bedacht wählte sie die früheste Besuchszeit, in der Hoff¬
nung, Forst werde da noch dienstlich abwesend sein. Sie wollte ein
Zusammentreffen mit ihm gern vermeiden.

Zaghaften Fußes betrat sie die Wohnung des jungen Paares;
erst, als sie hörte, daß nur dis gnädige Frau zu Hause sei, wurde
ihr leichter zu Mute

Der Diener hatte sie gemeldet und lieh sie eintreten.
Ellen lag auf den?»Divan und sah ihr erfreut entgegen.
Ach, wie gut von Dir . Komm, Fee, setze Dich zu mir und ver¬

zeihe, daß ich nicht aufpehe, aber Du weißt, ich darf nicht.
Fee streichelte lächelnd die zarte, durchsichtige Hand.
Brauchst Dich nicht zu entschuldigen, Ellen. Wie geht es Dir

heute?
Ach, immer gleich, ein wenig matt und müde, aber sonst be¬

friedigend. Das ruhige Liegen bekommt mir wirklich gut, aber es
cst gräßlich langweilig. Ich bin frob, daß Du gekommen bist, mein
Mann ist ja schändlich viel vom Dienst in Anspruch genommen.
Mama ist zwar einen großen Teil des Tages bei mir, aber sie ist
so ängstlich, ich darf kaum ein Wort sprechen.

Wahrscheinlich, weil Dir 'völlige Ruhe nötig ist. Und deshalb
werde ich auch heute nicht leiden, daß Du viel sprichst. Ich will
Dir lieber etwas vorplaudcrn.

Ach, gute Fee, laß mich nur ein wenig schwatzen. Das ist mir
Bedürfnis . Du weißt, ich hieß schon in der Pension Fräulein Plau¬
dertasche. Schweigsam sein ist mir eine Strafe.

So plauderten sie eine Weile, bis Frau Kommerzienrat Bolck-
mer kam.

Sie begrüßte Fee sehr herllich, aber der sorgenvolle Ausdruck
ihres Gesichtes verriet Fee zur Genüge, daß sie mit ihren Gedanken
nur bei Ellen war.

Ellen scherzte übermütig über die Sorge der Mutter und rief
Fee als Beistand auf, weil man sie vor lauter Besorgnis unglaub-
lich tyrannisiere.

Fee ging auf den scherzhaften Ton ein, gab aber der Mutter
recht und verwies Ellen lächelnd allerlei kühne Ausslugsideen. Es
hilft Dir jetzt gar nichts, Ellen, Du mußt Dich in Deine Klausur
fügen, sagte sie.

Aber dann versprich mir wenigstens, recht oft zu mir zu
kommen.

Also gut, so ost ich kann, antwortete Fee, weil Ellens Mutter
ihr ein bittendes Zeichen machte.

Fee verabschiedete sich dann, immer in Furcht , daß Forst nach
Hause kommen könne. Frau Komnierzienrat Volckmer erhob sich
ebenfalls.

Ich begleite Sie , liebe Frau Ritter . >
O, willst Du auch schon fort, Mama?
Ja , Kind, ich komme Rachmittaq wieder, wenn Harry Dienst

hat. Jetzt muh er ja jeden Augenblick nach Hause kommen.
Als Fee das hörte, drängte sie unter einem Borwand eilig zum

Aufbruch. Aber sie sollte ihrem Schicksal nicht entgegen. Noch ehe
sie das Zimmer verlassen konnte, trat Harry Forst hastig ein. Er
hatte draußen von dem Diener gehört, daß Frau Ritter bei seiner
Frau sei. Olme abzulegen, eilte er in das Zimmer und stand nun
mit blassem Gesicht vor ' Fee, die dieser Begegnung nicht mehr aus-
weichen konnte.

Sie fand aber sofort einen ruhigen , konventionellen Ton, er¬
widerte formell seine hastige, nervöse Begrüßung und weck,selte

einige höfliche Redensarten mit ihm. Aber sie wich dabei feinen
Blicken aus , die sich brennend und flehend in die ihren senken woll¬
ten. Er vermochte sich kaum zu beherrschen bei ihrem Anblick. S .e
schien ihm schöner und begehrenswerter als je, und es quätte ihn
unsagbar, daß ihre Augen so kühl und unbewegt an ihm vorbei
sahen.

Gleich darauf entfernte sich Fee mit Ellens Mutter.
Auf der Treppe blieb die alte Dame mit einem schweren tiefen

Seufzer neben Fee stehen.
Ach, meine liebe Frau Ritter , wenn Sie wüßten, wie mir zu-

' mute ist. Wir alle sind in furchtbarer Sorge um Ellen, mcjn Mann
und mein Schwiegersohn ebenfalls — aber am härtesten leidet doch
ein Mutterherz.

Rehmen Sie Ellens Zustand nicht ein wenig zu schwer, liebe,
gnädige Frau ? Das müssen doch fast alle jungen Frauen durch¬
machen, sagte Fee tröstend und teilnahmsvoll, obwohl sie selbst uni
Ellen sehr in Sorge war.

Die alte Dame seufzte tief auf , legte ihre Hand auf Fees Arm
und sah sich ängstlich um.

Leiber Gottes ist Ellens Zustand gar nicht ernst genug zu
nehmen, sagte sie und berichtete Fee leise, was der Arzt gesagt
hatte.

O, dann allerdings — dann begreife ich Ihre Sorge . Aber
hoffentlich geht alles gut.

Die arme Mutter wischte sich hastig die Augen.
Ach, mein Gott, wir hätten Ellen gar nicht heiraten lassen•

dürfen. Aber sie wäre uns auch hingesiccht, wenn wir sie verhindert
hätten, mit ihrem Manne glücklich zu sein. So hat sie doc.)
wenigstens einige Monate ein ungetrübtes Glück genossen. Uno
vielleicht hilft der liebe Gott . Wenn Ellen sich nur um Gottes¬
willen ruhig verhält . Nicht wahr , meine liebe Frau Ritter , Sie be¬
suchen meine Tochter recht oft. Wir haben unsere Rot , sie im Hanse
zu halten.

Fee versprach es.
Sehr ernst und bedrückt kan: sie nach Hause.
Sie erzählte ihrem Mann , daß sie bei Ellen Forst gewesen,

und daß diese sehr leidend sei. Sie sagte ihm auch, daß Ellen und
ihre Mutter sie dringend gebeten hatten , die junge Frau oft zu
besuchen.

Er scir sah sie scharf und forschend an . ' Sie erschien ihm so ernst
und blaß, wie er sie lange nicht gesehen hatte. Er schrieb das der
Begegnung mit Forst zu, von der ihm Fee berichtet hatte.

Es wird Dir nicht sehr lieb sein, dies Versprechen erfüllen Zü
müssen, sagte er nach einer Weile.

Rein , allerdings nicht. Aber ich muß doch zuweilen hm'
geh ein

Und bist dann natürlich Begegnungen ausgesetzt, die Dich bc'
unruhigen , bemerkte er ernst.

Sie strich sich das Haar aus der Stirn und sah vor sich hin.
Die mir jedenfalls unangenehm sind, und die ich vermeiden

möchte, sagte sie seufzend.
Er sah sie unruhig an und dachte: J
Sie hat noch nicht verwunden — ehe sie diesem Mann nicht

ruhig und kalt begegnen kann, darf ich für mich nichts hoffen.
Fee aber war !m Herzen längst fertig mit Forst. Was sie be>

diesen Begegnungen quälte, war nur der Gedanke an die arM
Ellen. Denn sie hatte in Forsts Augen deutlich den he'ßcn begeht'
lickKn Blick gesehen. Dieser Blick beleidigte sie geradezu. Aber
vor allen Dingen sagte er ihr, wie ivenig die arme Ellen ihrciU
Manne gelten mußte, weil er selbst jetzt, da sie so leidend wäy



Rumänische Bestürzung über unsere U-Boote. beantragte die Vorlegung einer Statistik über , die Zahl der beim
Aus der russischen Presse ist zu ersehen, daß die Tätigkeit deut- ! Kriegsernährungsamt und den Kriegsgefellsthaften beschäftigten

Mer U-Boote an der Murmanküste im rumänischen Hauptquartier ! Personen , sowie über ihr Gehalt und ihre Konfession. Der Antragtrr *Kirrrrr <J?+ rrvn &a _ _ _ r . .. r. , - cm n .e>, 1 mitvhr » r» K -Ca :« . « . ^ Cf. xf.X. "und in Bukarest große Bestürzung hervorgerufen hat/Man ist er¬
regt über den Verlust zweier Artillerie-Munitionsladungen , die
einen Wert von rund 45 Millionen Lei hatten und für die ru¬
mänische Artillerie von größter Wichtigkeit waren . Weiter ist ein
für Rumänien bestimmter Transport von Handgranaten und Auto¬
mobilen versenkt worden.

Die übliche Ableugnrmg.
WB . London,  19 ., Oktober. Meldung des Reuterschen

Bureaus . Anläßlich der letzten deutschen Mitteilung über den
Schaden, der durch den Zeppelinangriff auf London angerichtet wor¬
den 'st, veröffentlicht das amtliche Pressebureau folgende Erklärung:
Es ist zwecklos, zu sagen, daß dieser Bericht über den angeblichen
Erfolg ves Angriffes eine lächerliche Erfindung ist. Was die Warme
betreffe, so erklärte der Sekretär der Admiralität , daß an dem Be¬
richt, essteien em Kreuzer mit vier Schornsteinen und zwei andere
Kriegsschiffebeschädigt worden und 60 Mann an Bord eines Kreu¬
zers mit vier Schornsteinen auf dem Humber getötet, kein wahres
Wort sei. Kein Kriegsschiff und kein Handelsschiff oder Personen,
die zur königlichen Marine oder der Handelsmarine gehören, feien
von Zeppclinbomden getroffen worden: die ganze .Geschichte sei eine
Erfindung.

Kleins mitteilongesi.
-8 e r ( i n. Donnerstag früh wurden die in Berlin lebenden

Rumänen festgenommcm und auf Verfügung der Behörden alsbald
dem Gefangenenlager in Holzminden zugeführt. Die Zahl der in
der Reichshauptstadt lebenden Rumänen war ziemlich groß . Die
Festnahme der im übrigen Reich sich aufhaltenden Rumänen ist
ebenfalls erfolgt oder steht bevor.

Bukarest wie  a u s g e st o r b e n. Ein kriegsgefangener
rumänischer Offizier erzählt, daß keine 20000 Einwohner mehr in
Bukarest wohnen. Die bemittelten Klassen flüchteten gleich beim
-ersten Zeppelinangriff . Die Stadt ist wie ausgsstorben . Die
meisten Geschäfte haben geschlossen, nur die Läden, die Lebens¬

feit einigen Tagen 'Niemand bekannt.
WB . London,  18 . Oktober. Nach dem „Economist" be¬

tragen die russischen Kriegskosten 33 Millionen Rubel pro Tag.
Wahrend des ersten Kriegssahres bezifferten sie sich auf etwa
1675 000 Pfund Sterling täglich, sie haben sich also verdoppelt und
steigen weiter.

WB na . Bern,  18 . Oktober. Nach dem „Echo de Paris " ist
der amerikanische Flieger Norman Princ , einer der Teilnehmer
am lebten Streiffkuqe nach Oberndorf, der durch ein deutsches Ge¬
schoß schwerverwundet worden war, seinen Verletzungen erlegen.
Der Flieger Marcel Poinsot wurde im Luftkampf getötet.

ÄUS GrirÄrslM.
Wien.  Mit größter Spannung verfolgt die hiesige Oeffent-

-lichkeit die Vorgänge in Athen. Aus dem immer unverschämter
werdenden Gebahren des Verbandes gewinnt sie die Ueberzeugung,
daß dieser sich völlig zum Herrn Griechenlands machen wolle und
einen Schlag gegen den König selbst plane. Der Verlauf der Ma¬
trosenschau des Königs und die anschließenden Volkskundgebungen
gegen den Verband geben ihr aber Gewißheit, daß sowohl die Flotte
wie das Heer und die Masse der Reservisten und des Volkes hinter
dem König stehen, die Gewaltpolitik des Verbandes verdammen
und sich gegen weitere Gewalttaten auflehnen würden . Diese Wir¬
kung der letzten Gewalttaten des Verbandes erscheint ihr deshalb
als Anfang entscheidender Ereignisse, die dem Verbände zeigen
würden, daß er den Bogen überspannt und sich dadurch auch in dem
mißhandelten Griechenland eine schwere Niederlage zugezogen hat.

Tag«-K«nd?chm.
Berlin. Die „Vossische Zeitung" meldet: Der Reichskanzler

Herr v. Bethmann Hollweg und der Staatssekretär des Auswär¬
tigen Amts Herr v. Jagow befinden sich zurzeit im Großen Haupt¬
quartier . Sie kehren in einigen Tagen nach Berlin zurück, zb.

Auf die 5. Kriegsanleihe sind bis zum 14.  Oktober 7334 Will.
Mark —68,9 Prozent , des bisher bekanntgewordenen Zeichnungser¬
gebnisses von 10 651 Mist. Mark eingezahlt worden. Die Inan¬
spruchnahme der Darlehnskassen für die Zwecke der 5. Kriegsanleihe
war bisher sehr geringfügig.

- WB na . Haag, 18. Oktober. Die Ausfuhr von Radieschen-,
Salat -, Gurken-, Zichorien- und Endimen-Samen ist verboten.

WB . Berlin . Der Reichskanzler ist aus dem Großen Haupt¬
quartier hierher zurückgekehrt.

WB . Berlin , 19. Oktober. Der Hauptausschuß des Reichstages
begann heute die Beratung der Ernährungsfragen . Das Zentrum

Nicht
gaß.

alles andere über ihren besorgniserregenden Zustand oer-

Sie fürchtete, daß Forst ihr bei Gelegenheit doch noch einmal
so entgegentreten könne, wie an ihrem Hochzeitstage.

Warum er jetzt, nachdem er sie so schmählich verraten und aus¬
gegeben hatte, sie noch mit so heißen, brennenden Blicken betrachtete,
konnte sie nicht verstehen. Daß er sie nicht wahrhaft geliebt haben
konnte, hatte ihr sein Verhalten zur Genüge gezeigt. Was also
wollte er noch von ihr?

Sie konnte sich nicht denken, daß eine brennende Leidenschaft
sür sie aus den ersterbenden Funken seiner Zuneigung aufgeflammt
sei, nachdem sie sich einem anderen Manne zu eigen gegeben hatte.
Die Eifersucht hatte alles wieder zum Glühen gebracht, was er einst
für sie empfunden hatte, und die Eifersucht war es, die sein Empfin¬
den immer wieder auflodern ließ.

Fee fühlte instinktiv, daß Forst danach trachten würde, ihr zu
begegnen, und deshalb wäre sie ihm gern ausgewichen.

Keine Ahnung kam ibr, wie schwer ihres Gatten Herz wurde,
weil sie so ernst und unruhig schien.

So vergingen wieder einige Wochen. Zwischen Hans Ritter
und seiner Frau war es wieder wie eine trennende Mauer aufge-
stiegen, weil sie sich beide ihrer gegenseitigenNeigung nicht bewußt
waren, und in dem Bewußtsein, sich zu beherrschen, einander kühl
und zurückhaltend begegneten.

15.
Der Sommer war ins Land gezogen. Fee sah, daß Ellen

Forst bei jedem ihrer Besuche elender und schwächer aussah.
Es war Fee gelungen, Harry Forst fast jedesmal auszuweichen.

Sie ließ sich von Ellen immer Voraussagen, wann ihr Mann
Dienst hatte.

Weißt Du, Ellen, ich möchte für meine Besuche bei Dir immer
°me Zeit wählen , wo ich Dich allein weiß. Denn wenn Deine Mut¬
ter oder Dein Mann bei Dir sind, brauchst Du mich nicht noch als
Gesellschaft, hatte sie gesagt.

Ellen hatte nun in ihrer Hannlosigkeit ihrem Manne eine-
Duges erzählt, daß sie Fee Voraussagen mußte, wann er nicht zu
Hause sei. Und da manöverierte er dann so geschickt, daß er Fee
antraf, wenn er nach Hause kam.

Da die Wohnung Forsts nicht weit von der Ritterschen Villa
entfernt lag, kam Fee meist zu Fuß zu Ellen. Sie brauchte dann
nur durch die Promenadenanlagen und noch eine kurze Straße zu
Sehen, um wieder zu Hause zu sein.

Fee hatte es letzter Zeit gemerkt, daß Forst immer zeitiger
Nach Hause kam, als seine Frau erwartete. Und sie war scharf¬
sichtig genug, herauszufinden , daß er damit bezweckte, ihr zu be¬
gegnen.

W Deshalb verließ sie Ellen immer eine halbe Stunde , bevor diese
' !lr>ren  Mann zurückerwartete. Es gelang ihr auch, Forst auf diese
k Weise zu entgehen.

Eines Tages hatte sie sich aber um einige Minuten verspätet
"nd als sie aus den: Hause trat , stand Harry Forst plötzlich
v°r ihr. (Fortsetzung folgt.)

wurde gegen die Stimmen der Fortschrittler und Sozialdemokraten
angenommen. Präsident v. Batocki erklärte in längerer Rede, bei
Festsetzung der Höchstpreise sei Vorsicht am Platze, da unangebrachte
Höchstpreise die Ware verdrängten. Ueber Art und Bestrafung des
Wuchers schwebten Erwägungen . Die gesamte landwirtschaftliche
Erzeugung sei wunderbarerweise sehr hoch geblieben, trotzdem es
an Arbeitskräften, Pferden ufw. mangle. Eine Erhöhung der
Höchstpreise könne nicht bewilligt werden. Dir Getreideversorgung
verdiene alles Lob. Die Fleischrationierung sei jetzt durchgeführt:
noch größere Schwierigkeiten ständen der Rationierung von Butter
und Milch entgegen. Auf Rückschläge müsse man sich gefaßt machen.
Ein alle Nahrungsmittel umfassender Wirtschaftsplan sei bereits
ausgsarbeitet und werde baldigst vorgelegt. Vor zu großem Opti¬
mismus hinsichtlich der Körnerernte müsse gewarnt werden. Die
lokalen Schwierigkeiten in der Kartoffelversorgung seien jetzt im
allgemeinen überwunden. Der Kartoffelpreis fei angesichts des
Ernteergebnisses sehr wohl zu verantworten.

. WB na . Berlin,  19 . Oktober. Im Hauptausschuß des
Reichstages legte auf eine Anfrage, wobei gefordert wurde, daß
die Bewohner der besetzten Gebiete nicht besser gestellt sein dürfen
als die. im Inlands , General v. Oven die Ernährungsverhältnisse in
den besetzten Gebieten Nordfrankreichs dar und betonte, daß die
Verpflegung dort rationiert und die Sätze nicht höher seien, als bei
uns . Ein Zentrumsredner wandte sich gegen die Zentralisierung
aller Kriegsgesellschaften in Berlin . Die Sachverständigkeit sei doch
noch lange nicht in Berlin zentralisiert. Der parlamentarische Bei¬
rat müsse in allen grundsätzlichen Fragen gehört werden. Ein
fortschrittlicher Redner verlangte, man solle endlich von dem Fa¬
natismus der Zahlen abgehen und den Viehbestand nach den vor¬
handenen Futtermitteln einrichten. Der Rinderbestand sei jetzt
höher als im Jahre 1912. Der Präsident des Kriegsernährungs¬
amtes von Batocki wies darauf hin, daß eine Verlegung des Sitzes
der Kriegsgesellschaftenaus Berlin schon deshalb nicht ratsam sei,
weil sie mit dem Kriegsministerium eng Zusammenarbeiten müssen.
Bei einer Verlegung des Sitzes in die Provinz würden die Klagen
über ungenügendes Zusammenarbeiten zunehmen. Es sei zu
hoffen, daß die Rindviehbestände auf Grund der guten Futtermittel-
ernte gut durchgehalten werden könnten: auch die vorhandenen
Schweine könnten sehr wühl fett gemacht werden . Ein national-
liberaler Redner bemängelte, daß die Kleinbauern in dem Kriegs¬
ernährungsamt nicht genügend vertreten feien.

WB . Dien , 19. Oktober. Der Minister des Aeußern , Baron
Burian , verbrachte den gestrigen Tag im deutschen Hauptquartier,
wo er mit dem Reichskanzler eine Zusammenkunft hatte.

WB. Stockholm, 19. Oktober. „Morgenpost " (Göteborg) zu¬
folge erklärte sich Landeshauptmann Trolle bereit , gegebenenfalls
seine Ernennung zum Nachfolger des Grafen Taube zeitweilig an¬
zunehmen.

Die schwedische Ernährungsstage . Das „Aftonbladet " stellt
auf Grund statistischer Angaben fest, daß Schweden im Falle der
Isolierung seines Handels durch England bei genügender Sparsam¬
keit und Einführung einer straffen Organisation nach deutschem
Muster in der Lage wäre, auch ohne auswärtige Zufuhr von Nah¬
rungsmitteln auszukommen.

Generaloberst von kluck zur Disposition gestellt.
Berlin . Das „Militörwochenblatt" meldet: v. Kluck, General¬

oberst von der Armee, zuletzt Oberbefehlshaber der ersten Armee,
ist in Genehmigung seines Abschiedsgesuches unter Ernennung zum
Chef des 6. pommerfchen Infanterie -Regiments Nr . 49 mit der ge¬
setzlichen Pension zur Disposition gestellt. Er wird auch ferner in
der Dienslliste der Generale geführt.

Generaloberst von Kluck, der am 13. Oktober 1915 sein 50-
jähriges Dienstjubiläum feiern konnte, gehört zu den bedeutendsten
Heerführern dieses Krieges. In den ersten Kriegsmonaten lenkte
er durch seine kühnen Operationen im Westen die Augen aller Welt
auf sich. Seit einer schweren Verwundung , die er im Sommer
1915 erlitt , führte er kein Kommando mehr.

Nassmlsche Nachrichten.
Biebrich.

* Die Köln-Düsseldorfer Dampfschiffahrts-Gesellschaft hat ihren
Fahrplan dahin abgeändert, daß wegen des schlechten Wetters nur
noch eine einzige Tour gefahren wird, und zwar fährt ein Güter¬
schiff mit Personenbeförderung. Dieses befährt die Strecke Mann¬
heim- Rotterdam . Es verläßt Mannheim um 5 Uhr 20 Min.
morgens , trifft 9 Uhr 12 Min . in Mainz ein, verläßt dieses um
11 Uhr morgens, landet um 11 Uhr anderen Tages morgens in
Köln, Leyftapel, und führt ab 2 Uhr 12 Min . nach Rotterdam.
Bergwärts trifft das Schiff um 3 Uhr 30 Min . nachmittags ein.
Am anderen Morgen 6 Uhr wird die Fahrt nach Mannheim ange¬
treten . Der Verkehr mit Nachenstationen wird ganz eingestellt.
Die Boote „Hindenburg", „Bismarck", „Kronprinzessin Cecilie"
und „Rheingold" haben den Winterhafen in Köln und Düsseldorf
ausgesucht. Für das Zwischendeckboot„Deutschland" der Düsstl-
dorser Gesellschaft tritt „Parsifal " derselben Gesellschaft in Dienst.
Cs fahren den Winter über nur vier Schiffe: „Moltke", „Stolzen¬
fels", „Parsifal " und „Rheinstein".

* Ueber die Hausschlachtungen  herrscht noch viel Un¬
klarheit. In einer Sonderausgabe ihres Amtsblattes , die der heuti¬
gen Nummer beiliegt, tritt die Landwirtschaftskammer den be¬
stehenden falschen Auffassungen entgegen.

* Die Frist für die An Meldung der auslän¬
dischen und der im Auslande befindlichen inlän¬
dischen Wertpapiere  läuft am 31. Oktober ds. Js . ab. Bei
der Wichtigkeit dieser Bestandsaufnahme, welche schon aus den aus
de Unterlassung der Anmeldung gesetzten strengen Strafen (1500
Mark Geldstrafe öder drei Monate Gefängnis ) hervorgeht , seien
sämtliche Besitzer ausländischer ufw. Wertpapiere nochmals auf die
Verpflichtung hingewiesen, daß sie ihren Besitz an Aktien, Anteil¬
scheinen, Certifikaten. Schuldverschreibungen "jeder Art , die von
ausländischen Gesellschaften, Gemeinwesen Staaten ufw. ausge¬
geben worden sind, ferner auch ihren etwa im Auslande befindlichen
Besitz an inländischen Wertpapieren bei der Reichsbank mit dem
dort erhältlichen vorfchriftmäßigen Formular bis zum 31. Oktober
1916 anzumelden haben. Anmeldepflichtig ist in erster Linie stets
der Eigentümer der Wertpapiere . Sind aber die Wertpapiere einer
inländischen Bank, Sparkasse, Kreditanstalt , Genossenschaft usw.
oder einem inländischen Bankier oder sonst einem Kaufmanns im
Betriebe seines Handelsgewerbes unverschlossen zur Verwahrung
oder als Pfand übergeben, so liegt dem betreffenden Verwahrer die
Anzeigepflicht ab.

* Anfang nächsten Jahres werden die Steuerer¬
klärungen für die Kriegs st euer und für die im
Jahre  1913 beschlossene Besitz st euer  abzugeben fein.
Für die Einzelpersonen sind dabei im allgemeinen die Bestim¬
mungen für die Veranlagung zur Besitzsteuer maßgebend . Auch in
Preußen findet Anfang nächsten Jahres die Veranlagung zur Er¬
gänzungssteuer statt. Hier ist eine Äermögensanzcige nicht vorge¬
schrieben, wohl aber zugelassen. Für die Berechnung des Vermögens
gelten dieselben Grundsätze wie bei der Besitzsteuer. In dem Bc-
sitzsteuergesetz ist vorgeschrieben, daß für d-e Bewertung von Wert¬
papieren aller Art der Börsenkurs vom 31. Dezember 1916 maß¬
gebend fein soll. Nach menschlicherVoraussicht werden zu dem
gedachten Zeitpunkte aber die deutschen Börsen noch nicht wieder
eröffnet sein, es werden also amtliche Kursnotierungen nicht be¬
stehen. So entsteht die Frage , wie die börsengängigen Papiere für
die Veranlagung zur Kriegsgewinnsteuer, zur Besitzsteuer und zur
preußischen Crgänzungssteuer zu bewerten sein werden . Auch in
Friedenszeiten ist cs öfter vorgekommen, daß an sich börsengängige
Papiere am 31. Dezember au der Börse nicht notiert waren . In
diesem Falle hat man sich bisher so geholfen, daß man den letzten
Ibrirs, zu dem das betreffende Papier an der Börse überhaupt no¬
tiert worden ist, der Veranlagung zugrunde legte. Wollte man jetzt
nach dieser Regel verfahren, so würde man allgemein auf den letzten
Kurs vor dem 1. August 1914 zurückzugehenhaben . Bei Verhand¬
lungen in dem Reichstagsausschuß über das Kriegssteucrgefetz hat
der damalige Staatssekretär des ReichsschatzamtsDr . Hclfferich her¬
vorgehoben, daß ein solches Verfahren mit Rücksicht auf die tatsüch-

. lichen Verhältnisse als , richtig nicht zu bezeichnen sein würde. Matt
wird daher mit Sicherheit annehmen dürfen, daß von einem Zu¬
rückgehen auf die Kurse vor Kriegsausbruch abgesehen werden wird,
und vertrauen dürfen, daß rechtzeitig die nötigen Vorschriften er¬
lassen werden, welche den Steuerpflichtigen eine sichere Grundlage
für ihre Steuererklärung gegenüber den Behörden gibt. — WB.
(Amtlich.) Der Bundesrat "stimmte in femer gestrigen Sitzung dem
Entwurf eines Gesetzes über die Festsetzung von Kursen der zum

i Börs.nhandel zugelassenen Wertpapiere zu.Dem Bundesrat solldie Befugnis übertragen werden, für die Veranlagung der Besitz¬
steuer und der Kriegssteuer die Kurse der zum Börsenhandel zuge¬
lassenen Wertpapiere auf den 31. Dezember 1916 festzusetzen. Wei¬
ter soll der Reichskanzler ermächtigt werden, die Kurse vorläufig
festzusetzen und d'e vorläufig festgesetzten Kurse bekannt zu machen.
Weicht die endgültige Festsetzung durch den Bundesrat von der vor¬
läufigen Festsetzung ab, so ist diese Abweichung bis spätestens
15. Januar 1917 bekannt zu machen.

Wiesbaden.
wc. Während der Nacht auf gestern ist der Rentner Philipp

Saueressig dahier einem Hirnschlage erlegen. Der Verblichene war,
bis er sich infolge seines Gesundheitszustandes von seinen Geschäften
zurückzog, das älteste Vorstandsmitglied des großen Vorfchußve»
eins, und einmal hatten auch seine näheren Freunds ihn als Kan¬
didaten für den Direktorposten erkoren. Im öffentlichen Leben
nahm Saueressig eine ziemlich hervorragende Stellung ein.

— Wie das Radfahrverbot den Straßenbahnen zu Guts
kommt, beweist das Steigen der Zahl der hier ausgegebenen
Wochenkarten. Sie betrug im abgelaufenen Monat September
130 000, gögsn 90 000 im gleichen Monat des Vorjahres , mithin
ein Mehr von 40 000.

— Preisausschreiben des Naffauifchen Verkehrsverbandes
E. V. Am 10. Oktober trat das Preisgericht zur Entscheidung
über die eingelaufenen 71 Entwürfe für das Titelbild des Ber-

i kehrsbuches unter dem Vorsitz des 1. Vorsitzenden des Naffauifchstt
Verkehrsoerbandes, Herrn Dr . Richard Röfel, zusammen. Da
von den eingelaufenen Entwürfen keiner die gestellte Aufgabe in
so hervorragender Weise gelöst hat , daß einer ohne weiteres
als Titelblatt in Betracht kommen könnte, so sahen die Preisrichter,
davon ab, einen 1. Preis zu verteilen . Der 1. Preis wurde zu
einem weiteren 2, und einem weiteren 3. Preis verwendet, so- ,
daß zwei 2. und zwei 3. Preise zu je 120 Mark und 80 Mark
zur Verteilung kamen. Das Ergebnis ist folgendes: Preis 2 a
Kennwort „Verkehrsbuch" Herr Gg. Gsrmroth , Offenbach a. M ..
Preis 2i > Kennwort „Wappen " Herr Gg. Germroth , Offenbach a.
SER., Preis 3 a Kennwort „Merkur " Herr Aug. Schüler, Mainz,
Preis 3 b Kennwort „Bahnhofshalle II " Herr
furt a. M.

fc. Der Generalintendant der Königl 'Fen Schauspiele in Ber -l
[in Graf Hülsen-Haeseler ist hier eingetroffen.

fc. Fünf Fürsorgezöglinge, die frühe? in der Anstalt Marien¬
hausen sich befanden, machten als solche im vergangenen Sommer
mit den anderen Zöglingen der Anstalt einen Ausflug nach Rüdes-
heim. In den Rüdesheimer Weinbergen drückten sie sich und er¬
brachen dort emen Verkaufsstand, aus dem sie eine Menge Kleinig¬
keiten wie Niederwaldbilder, Uhranhänger , Vorstecknadeln ufw.
stibitzten. Sie hatten es auf Zigaretten , nach denen sie sozusagen
Hunger hatten, abgesehen, aber keine gefunden. Der Zögling
Amrein, der der Hauptanstifter gewesen ist, erhält von der Straf¬
kammer wegen schweren Diebstahl einen Monat Gefängnis, die
übrigen vier kommen mit einer Gefängnisstrafe von je drei Wochen
davon. Die Fünf find von Marienhausen jetzt in eine Rheinische
Fürsorge-Erziebungsanstalt überführt worden . '

wc. Auf Grund einer Strafkammervcrhandlung wurde im
Jahre 1912 berichtet, daß der hiesige angesehene Arzt Dr. Konrad
St . auf Grund des 8 176 R.-Str .-G.-B . zu einer Gefängnisstrafe
von 9 Monaten Gefängnis verurteil worden fei. Die Strafe wurde
in der Folge nicht verbüßt , sondern das Wiederaufnahmeverfahren
betrieben, und Dr. St . wurde nunmehr unlängst von der Strafkam¬
mer freigesprochen, weil die Hauptzeuginnen unglaubwürdig
schienen.

Schkangenbad. Es fei bemerkt, daß alle Restaurants und
Kaffees das ganze Jahr geöffnet find.

Frankfurt . Die Wach- und Schließgesellschaft hat jetzt weib¬
liche Wächter. Sie werden hauptsächlich zu Nachtwachen in ge¬
schlossenen Gebäuden, wie Schylen und Fabriken , verwendet und
haben guten Schutz in ihrem treuen Hundebegleiter. — Der 67jäh-
rige Maschinenschlosser Andreas Wolfert von Dreieichenhain hatte
auf einer Monatskarte für die Strecke Dreieichenhain—Frankfurt
die Jahreszahl 1915 in 1916 umgeändert , war aber mit der ge¬
fälschten Karte gleich ertappt worden . Die Geschworenen sprachen
ihn der Fälschung einer privaten Urkunde schuldig und verurteilten
ihn zu einem Monat Gefängnis.

— Das Lebensmittelamt teilt mit , daß es wegen der Gerüchte
über Einführung von Gemüsekarten und über Beschlagnahme von
Gemüse bei zuständiger Stelle in Berlin telegraphisch angefragt
und folgende Drahtnachricht erhalten habe : Bon Einführung von
Gemüsekarten und allgemeiner Gemüsebeschlagnahme hier nichts
bekannt. — Vom 1. Januar 1917 ab soll die Hundesteuer von 30
Mark auf 60 Mark erhöbt werden . Für jeden weiteren Hund wer¬
den 90 Mark berechnet. Für Zughunde bleibt der Satz von 20 Mark
bestehen. In den Vororten sollen die in den Eingemeindungsver¬
trägen festgesetzten Sätze beibehalten werden.

Marienhauken. Mittwoch abend verunglückte in Marienhausen
(Kreis Unterwesterwald) der Mühlenbesitzer Vorn . Er war mit
dem Schmieren der Mühle beschäftigt, als er ausglitt und in das
Räderwerk geriet, worin er sofort den Tod fand.

Vranbach. Die prächtig gelegene Marxburg , bei Braubachi
wird jetzt als Kriegerheim eingerichtet. Sie soll zehn Krieger-
familien zum dauernden Wohnsitz überwiesen werden. Die zur
Burg gehörigen großen Anlagen und Ländereien sollen von den
Kriegsbeschädigten instand gehalten und bewirtschaftet werden.
Außerdem sollen die neuen Burginfassen den Besuchern der Marx¬
burg als Fremdenführer dienen.

Will Kreß, Frank-

Sllerlci ans «Esr Hmg«gan !«
Mainz. Der Kreisverein Mainz vom Roten Kreuz veran¬

staltet, wie auch im vergangenen Jahr , am 25. November, dem
Geburtsfest des Großherzogs , wieder einen allgemeinen Opfertag
für die Zwecke des Roten Kreuzes . Die Sammlungen sollen zu¬
gleich die Mittel für Weihnachtsliebesgaben aufbringen.

Mainz. Vom hiesigen Schöffengericht wurde eine Händlerin
aus Biebrich,  die auf dem hiesigen Wochenmarkt vor 9 Uhr
morgens Gemüse aufgekauft hatte , zu 10 Mark Geldstrafe ver¬
urteilt . — Die gleiche Strafe wegen derselben Uebertretung erhielt
eine Wiesbadener Händlerin.

— Ein Raubüberfall  wurde am Dienstag abend zwi¬
schen6 und 7 Uhr auf einen 9jährigen . Jungen in der zum Kästrich
führenden Alicestraße ausgefiihrt . Als der Kleine mit feiner Vücher-
mappe unterm Arm die Straße , neben der sich eine Anlage hin¬
zieht, entlang ging, sprang aus dem Gebüsch ein etwa 18jähriger
Bursche auf ihn zu, entriß ihm die Mappe und wollte damit davon-
eilen. Auf die Hilferufe des Knaben kam ein Soldat und ein An-
lagefchiitz mit seinem Hunde herzu, die dann den Räuber festnah-
men. Leider gelang es dem Burschen unterwegs wieder zu ent¬
kommen. Er hatte in dcr Mappe des Jungen jedenfalls Eßwaren
oder Bargeld vermutet, das er sich aneignen wollte.

Gau-Algesheim. Bei einer Generalversammlung des Obst¬
und Gartenbauvereins wurde fest'gestellt, daß während des 13jäh-
rigen Bestehens des Vereins allein im Spargelverkauf eine Mehr¬
einnahme von 100 000 Mark infolge des Zusammenschlusseserzielt
wurde. Im letzten Spargeljahr wurden an die 95 Vereinsmit-
glieder insgesamt 68 000 Mark für Spargeln ausgezahlt.

— Aus Rheinhessen. Kein schlechtes Weinjahr , sondern ein
richtiger Vollherbst, wenigstens hinsichtlich des finanziellen Er¬
trags , so charakterisieren heute alle Sachverständigen die Weinernte
des Kriegsjahres 1916. Die jetzt in den meisten Orten bereits im
Gange befindliche allgemeine Lese zeigt, daß wähl ein großer Teil
der Trauben infolge der schlechten Witterung und mehr noch wegen
ungenügender Pflege der Weinberge zugrunde gegangen ist, aber
immerhin blieben von dem im Vorsommer schon gemeldeten unge¬
wöhnlich reichen Fruchtansatz noch so viel Trauben erhalten, daß
im Durchschnitt nach allgemeiner Ansicht immer noch ein guter
Viertel- bis Drittelherbst zu verzeichnen ist. In vielen Ge,



Markungen , rote  namentlich in dem östlichen Teil der Provinz , in'
Bodenheim , Nierstein , Oppenheim , Guntersblum , Alsheim u. a.
Orten ist der quantitative Durchschnittsertrag noch weit besser,
haben doch viele Weinbergbesitzer hier gar einen reichen Drei¬
viertelherbst (etwa % Stück pro Morgen ) zu verzeichnen . Aber
auch dort, wo man sich mit einem Drittel - oder Viertelherbst als
Mindestertrag zufrieden geben muß, wird der Ausfall an der
Menge der geernteten Trauben durch den unerhört hohen , sich noch
fortgesetzt steigernden Preis derselben weit mehr als ausgeglichen,
da ja schon heute der gezahlte .Trauben - und Mostpreis den Nor¬
malpreis der letzten Jahre um das Drei - bis Vierfache übersteigt.
Während früher für den Zentner Trauben 18—22 Mark geboten
wurden , kosten sie heute durchweg 60— 70 Mark . Ja in Oppenheim
stieg gestern der Preis auf 80 Mark und in Nieder -Saulheim gar
auf 90 Mark pro Zentner Portugieser . In Guntersblum wurden
für ein Stück Traubenmost 2100 Mark gezahlt , während es früher
zu 400—500 Mark zu haben war . Die Aufkäufer der neuen
Weinernte scheint, wie uns ein alter Winzer sagte, ein förmlicher
Taumel erfaßt zu haben , so groß ist die Jagd nach dem neuen
Wein und so rasch überbietcn und überstürzen sich die Preise von
einem Tag zum andern.

Hanau . In Rückingen ist nachts die Fabrikniederlassung der
Tabak - und Zigarrenfabrik Weißmann in Mannheim völlig nieder-
gebrannt . Die Niederlassung befand sich in dem Tanzsaal des Gast¬
wirts Lang , dessen ganzes Anwesen dem Feuer zum Opfer fiel.
Große Vorräte von fertigen und Halbfabrikaten sind verbrannt.
Mehr als hundert Arbeiter und Arbeiterinnen werden brotlos.

IHilliarden.
i'.j Zeitgemäßes Geplauder von Johannes Stein.

Der Weltkrieg mit seinen alles bisherige Maß übersteigenden
Ausdehnungen hat uns auch mit dem größten eigentlichen Zahl¬
worte , das wir besitzen, der Milliarde , in ungeahnter Weise ver¬
traut gemacht. Besonders bei den Kriegsanleihen taucht es immer
aufs neue auf und der bescheidene Staatsbürger , der im Frieden
eine Anleihe von 50—100 Millionen Mark schon als recht beträcht¬
lich ansah, steht jetzt Summen gegenüber , die das hundertfache und
mehr betragen . Rein ziffernmäßig ficht das Gesamtergebnis un¬
serer fünf ersten Kriegsanleihen (abgerundet ) so aus

47 000 000 000 Mark.
Eine Milliarde ist also „eine Eins mit neun Nullen ". Aber —
wem sagt das etwas ! Versuchen wir einmal , uns mit Hilfe land¬
läufiger Begriffe eine Vorstellung davon zu bilden.

Ein rüstiger Fußgänger wandert von Hause weg : er braucht
— er soll sich nicht übereilen — 10 Minuten , um 1000 Meter zurück¬
zulegen . Wie lange hätte dieser Mann wohl , vorausgesetzt , daß er
stets ebenen Boden findet .- sich nie ausruht , nie schläft und im Wan¬
dern ißt und trinkt, zu pilgern , bis er eine Milliarde Meter hinter
sich gebracht har? D e Antwort lautet : rund 21, /,0 Jahre . Gestat¬
ten wir ihm aber einen zehnstündigen Arbeitstag und die üblichen
Ruhetage , so reicht ein Menschenleben für die Reise eben aus.
Dann dauert die Pilgerfahrt nänckich rund 61 'A Jahre . Aber auch
die Entfernung , die unser Pilger zurücklegt, ist — auf bekannte Ver¬
hältnisse übertragen — nicht ohne Interesse . Er mag im Vater¬
lande bleiben und unaufhörlich von Myslowitz über 'Berlin nach
Hamburg und wieder zurückwandern, also etwa quer durch Deutsch¬
land hindurch, wenn auch nicht auf dessen größtem Durchmesser.
Er würde alsdann erst bei seiner dreizehnhundertsten Wiederkunft
in der Reichshauptstadt am Ziel angelangt sein . . .

Ein anderer Bergte .ch, wiederum auf ein möglichst kleines
Maß bezogen , weil die Bilder sonst ins Unvorstellbare wachsen:
Das Wochenquantum an Butter und Speisefett beträgt zurzeit in
Deutschland 90 Gramm . Sehen wir von allen Bevorzugungen der
Selbstversorger , der fechtenden Truppen usw . ab, ebenso von den
Gefangenen und nehmen wir an, es werde diese Menge gleich¬
mäßig an alle Deutschen ohne Unterschied des Alters , also rund an
68 Millionen Menschen anrgete 'lt. Dann sind dazu 6,12 Milliarden
Gramm , nicht etwa Kilogramm die Woche notwendig . Um aber
diese 6,12 Milliarden Gramm zu befördern , braucht man 612 Wag¬
gons zu 10 Tonnen Tragfähigkeit , also etwa 12 Güterzüge von
durchschnittlicherLänge.

Schließlich sei noch erwähnt , daß die Amerikaner das Wort
Milliarde bereits fiir hundert Millionen benutzen und deshalb eine
ganze Anzahl von ihren sogenannten Milliardären , d. h. Leute mit
mehr als 100 Millionen Dollar Vermögen aufweisen können.
Unsere Milliarde (1000 M :llionen ) bezeichnet man drüben als
„Billion ", ein Zahlwort , das eigentlich eine Million Millionen be¬
deutet.

vermischte.
Enteignung der Kartoffeln in Sachsen. Die sächsische Regie¬

rung beginnt jetzt, um den Kartofselbedarf sicherzustellen, diese zu
enteignen . Sie setzte überall Enteignungsausschüsse ein . Wird die
freiwillige Abgabe verweigert , so findet am nächsten Tag die Ent¬
eignung statt, wobei der Kartoffelpreis um anderthalb Mark auf
den Zentner gekürzt wirb.

käfekartcn in München. Die bayerische Hauptstadt hat sich zur
Einführung von Käseiarten entschlossen. Sie lauten auf Kopf und
Woche auf ein fünftel Pfund Schweizer - oder em viertel Pfund
Limburger Käse. Ändere Großstädte werden sehr wahrscheintick)
dem Beispiel folgen.

Eierhamster und Selbstversorger . Die am 1. September d. I.
durchgeführte Bestandsaufnahme von Lebensmitteln erstreckte sich
bekanntlich auch auf Eier . Es wurde bereits damals darauf hings-
wiefen , daß nach zuverlässigen Mitteilungen aus einer Reihe von
Städten zahlreiche Familien außerordentlich große Mengen von
Eiern eingelegt hätten. Obwohl anzunehmen ist, daß, wie die Er¬
klärungen verschiedener Gemeindevorstönde erkennen ließen , über
die Eierbestände usw. vielfach nicht richtige Angaben bei der Be¬
standsaufnahme gemacht worden sind, ist an verschiedenen Orten
doch sestgestellt worden , daß die eingehamsterten Eiervorräte in der
Tat ziemlich erheblich sind. So wird aus Nürnberg gemeldet , daß
bei der dortigen Bestandsaufnahme in 26 690 Privathaushalttmgen
nicht weniger als 2 682 000 eingelegte Eier angegeben worden sind.
Das macht auf jeden Haushalt durchschnittlich rund 100 Eier . Diese
Menge entspricht bei der jetzigen Verteilung von 2 Eiern in 3
Wochen für eine fünfköpfige Familie einer Borversorgung auf 30
Wochen. In Wirklichkeit sind bei einer großen Reihe von Haus-
haltungen die aufgestapclten Eiervorräte bedeutend umfangreicher
als diese Durchschnittszahlen erkennen lassen, so daß Vorver¬
sorgungen auf ein Jahr , ja aus Jahre hinaus Vorkommen. Zu dein
in diesem Sommer aufgetretenen plötzlichen Eiermangel , der viel¬
fach fälschlich den Erzeugern in die ischuhc geschoben wurde , haben
die Eierhamster ein gut Teil beigetragen . Im Verhältnis zu diesen
Haushaltungen , die sich auf Monate und Jahre mit Eiern einge-
deckt haben , stehen » ach der neuen Eieroerbraucheregelung di« Ge¬
flügelhalter selbst vielfach schlechter da. In ihre Betriebe hat die
neue Verordnung sehr tiefe Eingriffe gebracht, und es ist erklärlich,
daß in diesen Kreisen, in deren Händen unsere Eiererzeugnng ruht,
die Produktionsfreudlgkcit nicht gerade gehoben wird , wenn sie
sehen müssen, daß gewisse Leute, auf denen die Mühewaltung und
das Risiko der Geflügelhaltung nicht lastet, verhältnismäßig günsti¬
ger gestellt sind. Es ist daher ein dringendes Gebot der Gerechtig¬
keit, daß die von den Kommunalverbänden in Aussicht gestellte An¬
rechnung derart umfangreicher Etervorrät « auf den öffentlich fesl-
gesetzten Eieranteil der betreffenden Haushaltungen auch rücksichts¬
los durchgeführt wird.

Vorsicht bei Besprächen im In - und Auslände muß immer
wieder angeraten werden . Trotz aller Mahnungen werden immer
wieder an öffentlichen Orten, auf der Eisenbahn , in Gasthäusern
und auf der Straße Unterhaltungen geführt , ans denen feindliche
oder auch neutrale Zuhörer für Deutschland nachteilige Nachrichten
fabrizieren und versenden können. Ganz besondere Verant¬
wortung nehmen die im Auslände reisenden Deutschen auf sich.
Reisende im Auslande Taben die Beobachtung gemacht, daß viel¬
fach Persönlichkeiten nustauchten, die sich bei Unterhaltungen Deut¬
scher Notizen machten. So sprachen in einem Hotel zu Kopenhagen
ein Berliner und ein Hamburger über Ernährungsfragen , wobei
der Berliner äußerte , er werde noch einige Tage in Kopenhagen
bleiben , um wieder einmal ordentlich essen zu können. Dieser
Unterhaltung folgten zwei englisch sprechende Herren , der eine über¬

setzte dem anderen die klnkerhastung und zwar in vollkommen ent¬
stellter Form . In Brüssel wurde , wie einwandfrei festgestellt wer¬
den konnte, durch mißverstandene Aeußerungen deutscher Reifen¬
der die Meinung verbreitet , Deutschland stünde vor einem baldigen
Zusammenbruch Solche Beobachtungen sprechen eine deutliche
Sprache . Die Agenten unserer Feinde haben ein Interesse daran,
ihren Auftraggebern möglichst Nachrichten zu übermitteln , die ihnen
angenehm sind. Daher werden sie alles Erlauschte übertreiben und
aufbauschen. Eine unvorsichtige und übertriebene Aeußerung , wie
die, daß der Reisende wieder einmal ordentlich essen wolle , wird im
Bericht eines feindlichen Agenten zu einem Bild von Deutschlands
Hungersnot . Daß durch solche entstellten Nachrichten die Wider¬
standskraft des Feindes gestärkt wird , kann keinem Zweifel unter¬
liegen.

Me groß in manchen Landeskeilen noch der Butterüberfluß
ist, geht aus folgender Meldung hervor : Bremen , das im August
noch 18 000 Pfund Margarine erhielt , hat darauf verzichtet. Es
wird , wie die „Zeitschrift für die Interessen der Margarine -In¬
dustrie" schreibt, von der Landesfettstelle Oldenburg mit Natur¬
butter versorgt. Wie groß die Buttererzeugung Oldenburgs , wenn
vielleicht auch nur vorübergehend , war , möge daraus erhellen , daß
in der Stadt Oldenburg Anfang September für die Woche und den
Kopf der Bevölkerung 2 'A Pfund , in Delmenhorst sogar 3 Pfund
zur Verfügung standen.

Ein Bürgermeister , der 717nt hak. Im Anzeigenteil des
„Kremper Marschboten" veröffentlicht der Bürgermeister Rühe fol¬
gendes : „Der Opfertag fiir die deutsche Flotte hat reichlich 500 Mk.
gebracht. Dies ist ein' glänzendes Resultat . Lobend zu erwähnen
und wirklich anzuerkennen ist es . wenn Krieaerfrauen und Arbeiter
in den Herbergen 1 Mark gestiftet haben . Andererseits ist es be¬
trübend und beschämend, wenn reiche Hofbesitzer nicht zu bewegen
waren , diesen gleich zu ttm oder auch das Geringste zu spenden.
Einer der reichsten Hofbesitzer hat nach langem Sträuben 10 Pfennig
gestiftet . 10 Pfennig ! Ein anderer hat den Damen erklärt, er
könne die Hände nicht aus der Tasche kriegen. Ms es nachher doch
der Fall gewesen und er wieder gefragt wurde , hat er geantwortet:
Mi givt ok keencr matt ! An den Pranger mit diesen geizigen und
vaterlandslosen Menschen !"

Das älteste Gasthaus Deutschlands befindet sich in Miltenberg,
der „Perle des Mains ". Es steht in der langgestreckten engen
Straße . Ein derber Bau mit vielem Holzzierat , hohem spitzen
Giebel und einem über zwei Stockwerke umfassenden bildgeschmück¬
ten Erker, auf dem in gotischen Buchstaben zu lesen ist: „Dieser
baw steht in gottes handt, zum Riehen ist er genanndt . Fürsten
und Herren ist er woll bekanndt. Bürgern und bauern Steht er
zu der handt. Jakob Storz . bürger zu Miltenberg , hat In gemacht
mit seiner Handt im Jahr 1590 ." Mit seinen ursprünglichen Teilen
aber stammt dieser alte Gasthof nachweislich aus dem 12. Jahr¬
hundert ! Einst mar der „Riefe " die Herberge für alle Fürsten , die
durch Miltenberg kamen. Seine berühmteste Kundschaft erlangte
der „Riese" im Dreißigjährigen Kriege , wo Miltenberg von fort¬
währenden Durchzügen geplagt wurde und Gustav Adolf , Wallen¬
stein, Piccolomini , Pappenheim , der Mansselder , Cparr , Holk,
Wränget , Tilly und fast die ganze übrige Generalität zu seinen —
nicht immer willkommenen — Gästen gehörten . Auch Turenne,
.Herzog Marlborough und Prinz Eugen zählten dazu. Roch heute
wird im Miltenbergcr Stadtarchiv so manche alre Rechnung aufbc-
wahrt , die nicht diese hohen Gäste , sondern die Stadt für sie an
den Riesenwirt zahlen mußte . Gezeigt wird in dem alten Harste
auch noch das Zimmer , in dem Luther auf seiner Reise nach Worms
gewohnt hat. In nächster Nähe des „Riesen ", bei der „Rrginen-
Ruhe ", liegt auch das „Sachsengrab ". Es trügt die Inschrift : „Hier
voll Hoffnung , ihr Alles im edelsten Kampf zu wagen , auf dem
freudigen Weg zum hohen Ziel , vertauschten Le! en mit Leben , im
Wellenkampf besiegt, 62 Mitglieder des Banners der freiwilligen
Sachsen , am 11. April 1814." Die Freiwilligen fanden im Main
ihren Tod. Das Denkmal ließ die damalige Fürstin von Leiningen,
die Herzogin von Kent, errichten.

Die verklungenen Geigen von Eapfa . Die Bukarester Blätter
bringen wehmütige Artikel über „die verklungenen Geigen von
Capsa". Ach ja, ein Stück Bukarester Lebens , und Bukarest soll ja
das Paris des Ostens sein, ist dahingeqangen , als die Regierung,
an der heute niemand im Volk der Römersprossen mehr Freude hat,
da? Ease Capsa in Bukarest schloß, we l in ihm falsche Nachrichten
verbreitet würden . Was Dressel für Berlin , oder Pford -te für Ham¬
burg, das war Capsa für Bukarest . In dem Cafe traf sich die ele¬
gante Welt und was sich in sie hineindrängclte , und das war . in
Rumänien , dem notorisch klassisch:» Lande der Hoteldiebe und Hoch¬
stapler, nicht wenig . Da saß die Gattin des Ministers neben dem
Zigeunerprimas mit den dunklen Augen und den mangelhaft ge¬
reinigten Fingernägeln — es mar des Landes so der Brauch. Und
de Herren Minister und Armeekommandanten saßen mit dem
Bojarengeschlvht des Landes , d. h. der Schieberclique allergrößten
Formats , beim Chanipagncr und beim Baccarat , und zwischen
Geigenklang und Gläserllinpen , dem Lachen schöner Frauen und
den spaßigen Anekdötchen der Herren , von denen man nur wußte,
daß sie im Notizbuch die Adressen aller südamerikanischen „Variete-
Agenturen " stehen hatten , wurden die Geschicke des Landes ent¬
schieden, — so glücklich entschieden, daß eben eines Tages das Cafe
Capsa geschlossenwurde.

Buntes  Allerlei.
Ein Hamster-Rekord. In einer Konditorei in Cleve (Rhein¬

land) wurden nicht weniger als 1700 Pfund Butter beschlagnahmt.
Auch zwei geschlachtete Schweine fand man in dem Hamster-
Keller. Die Borräte wurden sofort zum ösfenüichen Acrkauf ge¬
stellt.

Ein Hamsternest. In einer Wohnung in Jauer wurde dieser
Tage ein Hamsternest entdeckt, das sich sehen lassen konnte. E»
wurden im Keller nicht weniger als 80 Pfund Butter und annähernd
1000 Eier vorgeftmdcn . Die übertriebene „Sorgsamkeit " der Ehe¬
gattin wmd dadurch ins rechte Licht gerückt, daß die Familie aus
nur drei Personen besteht.

Der edle Grüuderger . 'Rach althergebrachter Sitte wurde am
Montag früh die Weinlese in Grünberg i. Schl , eingcläutet . Der
Verband der Weinhändler hat den Preis von 500 Pfund Trauben
auf 75 Mark festgesetzt. An guten Bersandprauben fehlt es dieses
Jahr vollständig : weniger gute Trauben werden mit 60 Pfennig
und mehr für das Pfund bezahlt.

Berlin . In der Goldonkaufsstelle des Preußischen Abgeord¬
netenhauses erschien am Gedenktage der Völkerschlacht bei Leipzig
ein Kammerherr der Frau Kronprinzessin und überbrachte im Auf¬
träge der hohe» Frau eine große Anzahl von Goldschmucksachen,
dauntcr Armbänder , Ketten und Broschen. Auch die Damen des
Hofstaates der Frau Kronprinzessin legten ihre Schmucksachen aus
dem Altar des Vaterlandes nieder.

Köln. Frau Oclbermann schenkte ein Haus mit vollständiger
Einrichtung für eine Kinderkrippe und ein solches für einen Kinder¬
hort. Da auch das erforderliche Betriebskapital dazu gegeben
wurde , so haben die beiden Stiftungen einen Wert von rund
1 Million Mark.

Rochlih im Ricscngebirge . Bei dem Spar - und Vorschußverein
Rochlitz wurden Unterschlagungen des ehenialigen Kassierers und
früheren Bürgermeisters entdeckt. Dadurch sind verschiedene Pri¬
vatpersonen un> rund 100 000 Kronen geschädigt. Die Betrügereien
reichen teilweise über 30 Jahre zurück.

Haag. Das Mitglied der Zweiten Kammer , Terspili , wurde
wegen Beleidigung des Deutschen Karl Gosch, auf dessen Namens¬
schild er das hier übliche Schimpfwort für die Deutschen „Mos " ge¬
schrieben hatte, zu 100 Gulden Geldstrafe oder fünf Tagen Arrest
verurteilt.

In Schallis bei Mttenburg überfiel ein russischer Kriegsge¬
fangener ein Dienstmädchen und brachte ihm mehrere Messerstiche
bei, so daß cs dem Krankcnhause übergeben werden mußte . Die
Verfolgung des Täters wurde sofort ausgenommen , doch hotte er
inzwischen Selbstmord verübt.

Die hamstcrei des richtigen Hamsters . In einer Dorfgemeinde
des Herzogtums Braunschweig sind in einem Monat rund 40 Dop¬
pelzentner Hauistergctreide von den Schulknaben zutage gefördert
worden ! Man sieht, daß der v.eibeinige Hamster fast denselben
Schaden amichiet wie seine — zweibeinigen 'Settern . In den
Gegenden , die stark unter der Hamsterplnge zu leiden haben, wer-
den deshalb die Sck)uicn zu eifrigem Hamstergrabcn angehalten.

Di « ftffe MesNüfHA -Aökservstz.fakM . In Wyk auf Joüü
ist die erste deutsch.« Miesmuschel -Konseroensabrik erbaut worden.
Dis Muscheln werden gekocht, ausgenommen und dann eingcsalze^
In Form von verschiedenen Konserven kommt sie in den Handels
Auch die Schalen werden verwertet , sie finden wegen ihres großen
Kalkgehaltes als Düngemittel Verwendung.

Zeitgemäße Betrachtungen.
(Nachdruck verbot »» .)

Der ausdrir,gliche Freund.
Seit der Völkerkrieg entbrannt — bietet die „Angtante " — dem

neutralen Griechenland — wohlgesinnt die Freundeshand , die es
nie verlangte ! - Kgmm zu mir , 0 komm zu mir, — bring mir
die Hellenen , — denn ich schütze dein Revier — vor des Feindes
Grau und Gier — klingts wie heißes Sehnen ! - Diese Freund¬
schaft wird fatal , — sprach der König weise — und verfügte jedes¬
mal : Griechenland bleibt streng neutral — im bishergen Gleise ! —

Doch da kams zurückgeschallt — und klang immer netter : —
folgst du mir nicht willig bald, — ei, dann brauche ich Gewalt —
als dein Freund und Retter ! - Und dann wirst du früh genug
— noch zu Kreuze kriechen. — Schon fäll ich den Richterspruch: —
Ich begeh' Hausfriedensbruch — in dem Land der Griechen! -
Willig folgst du meiner Spur , — dort, — wo ich gebiete, — und ich
wünschte eines nur — eins fe.le Kreatur , — die ihr Land verriete.

Wer verdient den Judaslohn — als Intrigcn -Meister ? —
Die Ang -Tante fand ihn schon — Griechenlands verlorener Sohn,
— Veniselo heißt er! - Dieser dünkt sich zwar ein Held, — doch
er tanns nicht zwingen . — Run sieht die neutrale Welt , — was doch
das Entente -Geld — kann für Unheil bringen . -

Also hat der Vielverband — jäh das Recht vernichtet. — Er
drang ein in Griechenland — und hat sich dort kurzerhand — häus¬
lich eingerichtet ! - Er kennt zwischen mein und dein keine Un¬
terschiede, — steckt der Griechen Flotte ein, — will des Heeres Vor¬
mund sein. — Und das End voni Liede ? - Kündet ein ver¬
nichtet Land , — kündet neue Qualen ! - Schützt Euch vor der
Freundeshand , — die Euch reicht der Vierverband . — Schützt Euch,
Ihr Neutralen ! - Ernst H e i t e r.

fteaefte Äachrichrm.
Aus den heuttgen Berliner Morgenbköttern.

Privattelegramme.
Berlin.  Ueber trübe Ahnungen in Rumänien

teilt der „Berliner Lokal-Anzeiger " aus einem Kommentar des
Presseamtes des rumänischen Kriegsministeriums folgendes nut:
Die deutsche Offensive nahm an der c- iebenbürger Front aus einer
Länge von mehr als 100 Kilometern eine Heftigkeit an, die an
Kraft und Heftigkeit die deutsche polnische Offensive im Jahre 1915
erreicht. Die Kriegslage ist in rumänischen Kreisen augenblicklich
nicht übersehbar. Der Brennpunkt des Kampfes ist die Dreiländer¬
ecke. Die Deutschen wollen hier die Verbindung zwischen der ru¬
mänischen und russischen Armee trennen , was den Feldzug entschei¬
den würde . Die rumänische Heeresleitung bestimmte, Widerstand
längs der Bahnlinie Bukarest — Czernowitz zu leisten. Da die Berge
auf der rumänischen Seite den Nachschub für die Verteidigung un¬
möglich machen, muß im Norden ein Sfiick rumänischer Erde ge¬
opfert werden.

Berlin.  Der seit 20 Jahren mit der Erzherzogin Dorothe
von Oesterreich vermählte Herzog von Orleans hat nach dem „Ber¬
liner Tageblatt " beim Vatikan Schritte unternommen , um vom
Papst die Lösung des Ehebandes zu erlangen . In der französischen
Presse werde hierzu bemerkt, daß die Beziehungen zwischen den
beiden Ehegatten seit Kriegsausbruch noch schwieriger geworden
seien als vorher.

Berlin.  Ueber Friede und Partei st reit  bringt der
„Vorwärts " einen Artikel von Friedrich Stampfer , in welchem den
deutschen Sozialdemokraten zugerusen wird : „Macht Frieden unter¬
einander für den Frieden !" Die Sache des Friedens stehe schlecht,
wenn sich die deutschen Sozialisten über die beste Methode , ihn her-
beizusühren, bis aufs Messer bekämpften . Statt fiir die Verstän¬
digung der Sozialisten diesseits und jenseits der Front habe die
Arbeitsgemeinschaft gegen ihren Willen für eine Verschärfung des
gegenseitigen Mißtrauens gewirkt . Jetzt wäre es Zeit für sie, zu
erklären, daß sie in der Hauptfrage des Friedenswillens wie der
Verteidigungsbereitschaft mit der Parteimehrheit übereinstimmten.

Der 3 ceikag-Tagesbericht.
WB . Amtlich. Großes Hauptquartier » 20. Oktober.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Ruprecht

Bei regnerischem Wetter blieb der gegenseitige Artillerie¬
kampf auf beiden Somme -Ufern lebhaft.

Ein Angriff entriß den Engländern den größten Teil der
am IS. Oktober in ihrer Hand gebliebenen Gräben westlich
der Straße Laucourt l'Abdaye —Le Barque.

3n den Abendstunden scheiterten Vorstöße englischer Ab¬
teilungen nördlich von Eourcelette und östlich von Le Sars.

Nachträglich wird gemeldet , daß die Engländer sich bei
den letzten großen Angriffen auch einiger der von ihnen so
gerühmten Panzer -Autos (Tanks ) bedienten. Drei liegen
durch Artilleriefeuer zerstört vor unseren Linien.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Front des Generalfeldmarschalls Prinz Leopold >

von Bayern.
Vor den von uns genommenen Stellungen nördlich von

Siniawke , am Stochod» brachen mehrere russische Gegenan¬
griffe verlustreich zusammen.

Südwestlich von Swistelniki auf dem Najarowka -Wefl-
ufcr, stürmten deutsche Bataillone eine wichtige russische
höhenstellung mit ihren Anschlußlinien und schlugen Wiedcr-
eroberungsversuche blutig ab. Der Gegner ließ hier
wiederum 14 Offiziere. 2059 Mann und 11 Maschinengewehre
in unserer Hand.

?ront des Generals der Kavallerie Erzherzog Karl,m Südteil der verschneiten Waldkarpathcn wurde der
Feind vom Gipfel des Mt . Rusului geworfen.

An den ficbcnbürgischen Grenzkämmen nahmen die
Kämpfe ihren Fortgang.

Balkankriegsschauplah.
Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls

von Mackensen.
Die Gefechtstätigkeit an der Dvbrudscha-Front ist lebhaf¬

ter geworden.

Mazedonische $  t 0 n f.
Rach anfänglichen Erfolgen wurde ein serbischer Angriff

im Cerna-Boaen zum Stehen gebracht.
Nördlich der Nidze Planina und südwestlich des Doiran-

sees scheiterten feindliche Teilvorstöße.

Der Erste Gencralquartiermcistcr : Ludendorff.

Unterßang eines CuyArü-vampfers.
WB na . London,  19 . Oktober. Der britische Dampft^

„Alaunia " «st gesunken. Die „Akaunia " ist ein Eunard -Dompst ''
von 8000 Iteitotonncn (13 405 Brullv -Registerkvnnen). Der
Kapitän und 163 Mann der Besatzung wurden gelandet , llngesähr
180 Fahrgäste , darunter eine Anzahl Frauen und Kinde- wurden
früher gelandet.
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